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Die Angſt vor der Wahrheit.
Seit Wochen und Monaten bekommt die Welt mit

tags und abends zu lefen, daß auf dein weſtlichen Kriegs

ſchauplatz. die Sache der Verbündeten günſtig ſteht. „Bei
X. gewannen wir Boden“, „bei Y. machten wir leichte
Fortſchritte“, „bei Z. fielen ſo und ſo viel Meter Schützen-
graben in unſere Hände“. Das ſind die ſtändigen
Redensarten in den franzöſiſchen Kriegsberichten, die ihre
Faſſung nicht im Hauptquartier Joffres, ſondern in Paris
erhalten. Die größte Sorge der Pariſer Regierung iſt,
zu verhindern, daß die Bevölkerung des Landes die Wahr
heit erfährt. Das Scheitern der großen Joffre'ſchen
Offenſive in der Champagne, die Schwere der Verluſte,
die Unbezwinglichkeit der deutſchen Mauer von Dix-
muiden bis zu den Vogeſenkämmen, und vor allem auch
die fürchterlichen Niederlagen der Ruſſen bei den Maſuri-
ſchen Seen, bei Auguſtow, in den Karpathen und der
Bukowina. Während die deutſche Heeresleitung im Be
wußtſein des Vertrauens des eigenen Volkes kein Be-
denken trägt, die feindlichen Berichte zur Veröffentlichung
in der Preſſe zuzulaſſen, darf in Frankreich nichts von
den nüchternen deutſchen Kriegsberichten gedruckt
werden.

Die Drahtzieher in Paris wiſſen, daß ſie ſich nur
durch eine Gewaltherrſchaft über die Geiſter ihres Landes
öehanpten können. Bezeichnend für die Angſt der Re
gierenden iſt die Härte, mit der die aus Deutſchland im

Austauſch der Kriegsinvaliden heimgekehrten Soldaten
von der Außenwelt abgeſperrt werden, damit ſie ihren
Angehörigen und Freunden nichts davon erzählen können,

was ſie in Deutſchland gehört, geſehen und am eigenen
Leibe erfahren haben, Wie leicht würden ſonſt die Lügen-
zeſpinnſte über die deutſchen Niederlagen und die deut
ſchen Barbaren als das erkannt werden, was ſie ſind.
Ein Londoner Blatt, der Daily Telegraph, brachte kürz-
ich in breiter Ausmalung folgendes Bild des Lebens in
Verlin: Die Bevölkerung verzweifelt, die Straßen ver-
Det, Verwundete ohne Beine, die ſich wie unter dem
Jruck fürchterlichſter ſeeliſcher Qualen fortſchleppen, des
Nachts die Cafés überfüllt von Menſchen, die ihre Ver-
zweiflung in Bier und Wein erkränken, am Tage überall
öde Traurigkeit. Dieſe Schilderung war offenbar be
ſtellte Arbeit, die Pariſer Regierung ließ ſie ſofort in
ihrer Preſſe verbreiten mit dem Zuſatz, daß der Ausbruch
einer Hungerrevolte in Berlin bevorſtehe.

Die beſte Antwort darauf ſind die neun Milliarden
die das deutſche Volk von neuem aufge-

Aber ob die franzöſiſche Bevölkerung etwas

Kriegsankeihe,

Wachmannſchaften in Compiegne das Heranna-
hen zweier von Norden kommender Zeppeline ent-
deckt und ſofort telephoniſch ſämtliche Außenforts und Be
feſtigungswerke davon benachrichtigt. UAmgehend wurde
die geſamte Pariſer Polizei ünd Feuerwehr alarmiert, die
ſofort mit ſämtlichen verfügbaren Fahrzeugen, Rettungs-
wagen, Dampf- und Automobilſpritzen, Alarmſignale bla-
ſend, durch alle Stadtviertel raſte, während die Polizei-
beamten in allen Stadtvierteln dafür ſorgten, daß ſofort
alle Straßenpaſſanten ſich in Sicherheit brachten. Der Him-
mel war wolkenlos und die Nacht mondhell. Von den
alarmierten Außenforts, Mont Valerien, dem Eif-
felturm und vielen anderen Stellen der Stadt aus
wurde der ganze Himmel mit mächtigen Scheinwer-
fern abgeſucht. Zahlreiche, mit Maſchinengewehren
bewaffnete Flugzeuge patrouillierten den Himmel ab.
Von den herannahenden Luftrieſen flog der eine in un-
gefähr 800 Meter Höhe, der größere ungefähr 1005 Meter
hoch. Dieſer wurde beſchoſſen, doch ohne ſichtbaren
Erfolg. Beſonders über Argenteuil kam es zwi-
ſchen einem der Zeppeline und mehreren gepanzerten Flug-
zeugen zu einem aufregenden Zweikampf. Die
erſte Bombe, die einen ungeheure Gebäudeſcha-
den und mehrere Brände verurſachte, fiel in Batignolles
in der Rue des Dames, der Paſſage de Siree und der Rue
du Longe. Von da nahmen die Luftſchiffe ihren Weg
über Saint Cloud und den Mont Valerien. Dabei wur-
den mehrere Bomben, die zwei Fuß lang waren und die
außer einer unbeſchreiblichen Panik auch ſehr großen Scha-
den an Gebäuden und Menſchenleben anrichteten, auf ver
ſchiedene Straßen geworfen. Die gegen 2 einviertel Uhr
über Puteaux und Suresnes von den beiden Zeppelinen
niedergeworfenen Brandbomben ſollen dort beſon-
ders viel Unheil angerichtet haben. Außer in der
Rue Ulbach in Courbevoir fielen dort noch zwei Bomben
auf eine beleuchtete Fabrik, die vollſtändig ein-
geäſchert wurde. Mehrere Arbeiter wurden erſchlagen.
Auch über Saint Germain, Argenteuil und anderen Vor-
orten wurden Vomben abgeworfen, die viel Material-
ſchaden anrichteten und Verluſte an Menſchenleben ver-
urſachten. Gegen einhalb 5 Uhr waren beide Zeppeline,
deren Erſcheinen überall unbeſchreibliche Panik
erregt hatte, aus dem Geſichtskreiſe entſchwunden.

Schweizer Grenze, 22. März. Der in der Nacht vom
21. d. M. erfolgte Luftangriff auf die Stadt Pa-
ris und Calais wird vorausſichtlich den von der deut-
ſchen Heeresleitung angekündigten Zweck erfüllen,
denn er hat die Bevölkerung der franzöſiſchen Hauptſtadt
mitten in der Nacht in eine gründliche Panik ver-
ſetzt. Die Bombenexploſionen erfolgten in der ganzen Aus-
dehnung des Pariſer Stadtbildes, einſchließlich der weſtli-
chen und nord weſtlichen Vororte. Die Bevölkerung. wurde
um ſo mehr überraſcht, als die Regierung nicht den
Mut hatte, den wahren Grund des Luftangrif-
fes auf Calais bekanntzugeben. Die in der Schweiz ein-
getroffenen Pariſer Zeitungen enthalten zahl-
reiche Einzelheiten über die Wirkung des Angrif-
fes auf Calgis, aber der Zenſor hat die offizielle deut
ſche Mitteilung, daß es ſich bei dem Vombardement um die
Abſicht der Vergeltung auf den franzöſiſchen Luft-
angriff auf die offene Stadt Schlettſtadt handele, voll l-
ſtändig unterdrückt.

Haag, 23. März. Die Zahl der in Paris geworfenen
Bomben iſt bereits auf über 45 feſtgeſtellt. Neun
Häuſer ſollen vernichtet worden ſein.
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n druck gemacht. Departements ſeien verwüſtet, aber im ganzen Lande gebeTurin, 22. März. Um dreiviertel 1 Uhr hatten die es wenige oder gar keine Geſchäfte. Die Fabri- m
ken ſeien geſchloſſen, Handel und Verkehr ſeien
abſolut gelähmt. Niemand könne ſich vorſtellen, wie
ſehr ſich dieſe Desorganiſierung in der franzöſiſchen Pro
vinz fühlbar mache, alles ſei dadurch beeinfluüßt. Jn eini-
gen Orten läute die Kirchen glocke, der Zeitmeſſer des
Dorfes, nicht länger zum Angelus, der den Feierabend an
kündet, und ebenſowenig läute ſie zur Meſſe oder zur Veſ-
per. Jn der Kirche werde das Hochamt nicht mehr zele-
briert, die Orgelſchweige, in vielen Kirchen gebe es
keinen Prieſter, die Glocken läuter, der Chor, die
Prieſter, alle ſeien nach der Front gegangen.
Und auf der „Grande Place“ ſeien die kleinen Cafees,
die ſonſt an Sonn und Markttagen ſo belebt und froh ſind,
alle geſchloſſen. Die ſchwarz gekleideten
Männer, die ſchwarzverſchleierten Frauen gehen vor-
über, niemand trete ein, niemand habe den Mut und
noch weniger das Geld, nach einem Kaffeehaus zu gehen,
denn jeder habe irgendwo einen der Seinen im Feld.
„Man muß ihm wohl ſchicken, was man hat“; und Müt-
ter und Frauen verſagen ſich alles, hungern ſogar um al-
les, was ſie beſitzen, ihren Soldaten zu ſenden.“

Die engliſchen Offiziersverluſte.
London, 23. März. Neue Verluſtliſten geben die Ver

luſte an britiſchen Offizieren in den Gefechten bei Neu ve-
chapelle und St. Eloi auf 72 an.

Der Seekrieg
Wieder ein engliſcher Dampfer vernichtet.

Amſterdam, 22. März. Ein deutſches Anterſeeboot
hat den Dampfer „Cairtorr“, der von Newcaſtle nach
Genug unterwegs war, am Sonntag Nachmittag bei Bea
chy Head torpediert. 34 Mann der Beſatzung wurden
gerettet.
Einſtellung des Güterverkehrs der „ZeelandGeſellſchaft“.

Vliſſingen, 22. März. Es wird gemeldet, daß die
„Zeeland-Geſellſchaft“ beſchloſſen hat, von morgen ab al-
ken Güterverkehr einzuſtellen und nur Paſſa-
giere und Poſt nach Tilbury zu befördern.

Angriff eines engliſchen Handelsdampfers auf ein
deutſches Unterſeeboot.

Ein Augenzeuge der Beſatzung des von einem deut
ſchen Unterſeeboot angehaltenen hol ländiſchen Dam-
pfers „Batavier 4“, der ſich in der Nähe befand bei dem
Angriff auf den Dampfer T eeuwarden“, hat beobach-
tet, daß die „Leeuwarden“ zuerſt auf das deutſche
n rich Ante n hat. Daraufhin habedas deutſche Unterſeeboot den Dampfer angegriffen.

Wozu England neutrale Dampfer ausnutzen möchte.
Was deutſche UBoote von Schiffen unter neutraler

Flagge unter Umſtänden zu erwarten haben, zeigt fol
gende Ausſage neutraler Schiffsoffiziere:

Kapitän Jon Hanſſen und der erſte Offizier Janſſen,
beide amerikaniſche Bürger, vom amerikaniſchen
Dampfer „Oliver J. Olſon', ſagten übereinſtim-
mend aus: Wir fuhren von Savannah um Schottland nach
Bremen. Bei der Jnſel Foulag im Weſten Schottlands ka-
men vom engliſchen Hilfskreuzer „Celtic“ ein
Leutnant, ein Kadett und ſechs Seeleute an Bord, die uns
nach Kirkwall brachten. Während diefer Fahrt erklärte der
Leutnant, der die Führung des Schiffes übernommen hatte,

wenn ein deutſches U-Boot erſcheine, wolle er es mit



J. Olſon“ in den Grund zu bohren
Wenn der amerikaniſche Kapitän ihm auch

gleich antwortete, das mm öge er m it einem ne u-
kralen amerikaniſchen Schiff nur einmal
verſuchen, ſo zeigt doch die Außerung des h Of
e jedenfalls wieder einmal, wie die Engländer die

echte der Neutralen einſchätzen.
Die UBootſperre im Kanal.

Rotterdam, 22. März. Der holländiſche Fiſchdampfer
„Ym uiden“ berichtete von ſeiner Fart von der Südküſte
Englands bis Holland, daß er im Kanal durch vier ver-
ſchiedene deutſche Unte rſeeboote angehalten
worden ſei, die anſcheinend dort die Sperre ausübten. Nach
Londoner Abenddepeſchen erklärte geſtern Lloyds noch ei-
nen engliſchen Dampfer, „Beeswing“, von 2200 Tonnen für
über fällig. Von ihm ſind kürzlich Rettungsboote und
Leichen treibend gefunden worden.

Der amerikaniſche Proteſt an England.
London, 22. J Die „Morningpoſt“ meldet aus

Wafhington vom 19. März Die Vereinigten Staaten wer
den den Standpunkt einnehmen, daß die engliſche Ver
ordwung keine Bloſkade ankündigt, und daß,ſo lange ſeine Blockade beſteht, ihre Grenzen nach dem

amerikaniſchen internationalen Brauch und den Forderun-
gen des Völkerrechts beſtimmt, und die Verein re757
Staaten nicht verpflichtet ſind, die Blockade
anzuerkennen. Wenn die Blockade angekündigt iſt,
erkennen die Vereinigten Staaten den Verbündeten nicht
das Recht zu, den Haundelsverkehr zwiſchen
den Vereinigten Staaten und den neutralen
Ländern zu verhindern, obwohl ſie ihnen das Recht
gegen Konterbande einzuſchreiten, zugeſtehen. Die Exi-
ſtenz der Blockade iſt eine tatſächliche Frage, und die
vom Völkerrecht verlangten Tatſachen, welche die Neu
tralen von der effektiven Blockade überzeugen könnten, ſind
nicht dargetan. Der Hauptpunkt des amerikaniſchen
Proteſtes iſt der, daß die Verbündeten neutrale Län-
der nicht blockieren dürfen, was die Verbündeten
tatſächlich beabſichtigen, indem fie amerikaniſche Güter nach
dem neutralen Europa nicht gehen laſſen wollen.

Aus dem Oſten
Die Lage im Oſten

Durch den bedauerlichen e von Przemyſl, den wir
geſtern Abend noch durch Extrablatt bekannt machen konn
ten, hat Rußland zweifellos inſofern einen Vorteil erlangt,
als nicht allein die Beſatzung von 40- bis 50 000 Mann in
ruſſiſche n ten v geraten iſt, ſondern auch als

dem „Oliver
verſuchen.

die erheblich zahlreichere Belagerungsarmee nunmehr zum
größten Teil für andere Zwecke frei wird. Es muß zu
gegeben werden, daß das für uns und unſere Verbündeten
nicht angenehm iſt.
Der Überfall auf Memel hatte offenbar mehr poli

tiſche als ſtrategiſche Bedeutung und trug mehr den Cha-
rakter einer Demonſtration und zugleich eines Plünde-
rungszuges. ffentlich gelingt es unſerer Kavallerie, den
plündernden Pöbel noch für ſeine Schandtaten zur Ver-
antwortung zu ziehen. Die Anregung zu dem Zuge nach
Memel ſoll auf General Pa u zurückzuführen ſein.

Zum Fall von Przemyſl.
Wien, 22. März. (Amtlicher Vericht.) Nach 4 ein

halbmonatiger Einſchließung am Ende ihrer Kraft ange-
langt, iſt die Feſtung Przemyſl am 22. März in Ehren
gefallen. Als die Verpflegungsvorräte Mitte dieſes
Monats knapp zu werden begannen, entſchloß ſich der Ge
neral der Jnufanterie v. Kusmanek zum letzten Angriff.
Die Ausfalltruppen brachen am 19. d. M. zeitig morgens
über die Gürtellinie vor und hielten in ſiebenſtündigem
Gefecht gegen ſtarke ruſſiſche äfte bis zum änßerſten
Stand. Schließlich zwang ſie die Überlegenheit der Zahl
zum Zurückgehen hinter die Gürtellinie. Jn den folgen-
den Nächten gingen die Ruſſen gegen mehrere Forts von
Przemyſl vor. Dieſe Angriffe brachen gleich den früheren
in dem Feuer der tapfer verteidigten Feſtung zuſammen.

Da nach dem Ausfall vom 19. März auch die äußerſte
Beſchränkung in der Verpflegungsration nur einen dreitä-
gigen Widerſtand geſtattete, hatte der Feſtungskomman-
dant mittlerweile den Befehl erhalten, nach Ablauf dieſer
Friſt und nach Vernichtung des ganzen Mate-
rials den Platz dem Feinde zu überlaſſen. Wie ein
Flieger der Feſtung meldete, gelang es tatſächlich, die
Forts mit Beſchützen, die Munition und be-
feſtigten Anlagen rechtzeitig zu zerſtören.
Dem opfermütigen Ausharren und dem letzten Kampf der
Beſatzung gebührt nicht minderes Lob als ihrer Tapferkeit
in den früheren Stürmen und Gefechten. Dieſe Auerken-
nung wird auch der Feind den Helden von Przemyſl nicht
verſagen. Der Fall der Feſtung, mit dem die Heereslei-
tung ſeit r Jeit rechnen mußte, hat keinen Ein
fluß auf die Lageimgroßen.

Bei der Feldarmee dauern die Kämpfe im Ka r-
pathen abſchnitt vom Uzſoker Paß bis zum Sattel
ven Konieczna an.

Über die öſterreichiſch- deutſchen Fortſchritte in der
Karpatheuſchkacht

meldet der Kriegsberichterſtatter des „Peſti Hirlap“, der ſich
auf dem weſtlichen Flügel der öſterreichiſch-deutſchen Kar
pathenfront aufhält, ſeinem Blatte, daß die Ruſ-
ſen in den letzten Kämpfen bedeutend an Gelände
verloren haben. Sie mußten in eine beträchtliche Ent
fernung nach rückwärts verlegt werden, während die Stel
lungen der Verbündeten am Duklapaſſe nunmehr zu
uneinnehmbaren Feſtungen ausgebaut wurden.

Ein übergangsverſuch der Ruſſen über den Pruth
abgeſchlagen.

Der Kriegsberichterſtatter des Neuen Wiener Tag-
blattes“ meldet aus Czernowitz: Die Racht vom Freitag
zum Sonnabend zeitigte eine glänzende Waffentat der Anſerigen gegen die Ruſſen. Die Ruſſen verſuchten, den
übergang auf das weſtliche Ufer des Pruth
zu erzwingen, gerieten aber dabei, als ſie nahe genug her
angekommen waren, in ein ſchweres Gewehr und Geſchütz-
feuer, das unſere Truppen auf ſie eröffneten. Die Stadt
war durch Scheinwerfer taghell erleuchtet. Die Ruſſen
flohen unter ſchwerſten Verluſten zurück.

Die finanzielle „Hilfe“ Frankreichs für Rußland.
Der franzöſiſ i iniſter Ribot loß dieSchaffung e u vie

riere della Serag auch von der Vernichtung

„Courbet“,

land überlaſſen werden ſollen, damit dieſes an
ich die Militärlieferungen bezahlen

ſowie den Zinsdienſt ſeiner Anleihen weiter verſehen
kann. Die Schätzſcheine ſollen durch die Banque- de
France ausgegeben werden.

Das wird einmal eine ſchöne Pleite werden!

Der türküſche Feldzug
Wegen ungünſtiger Wilterung iſt die Durdanellen-Vor-

ſtellung abgeſagt.

Amſterdam, 22. März. Das Reuterbüro meldet: Eine
Mitteilung der Admiralität beſagt, daß infolge der Ver-
huſte durch treibende Minen der Angriff auf die
Dardanellen nicht bis zu Ende verfolgt wurde. Reuter
meldet weiter: Die Admiralität gibt bekannt, daß die
Dardanellenoperationen wegen ungünſtigen Wet-
ters abgebrochen worden ſind.

Wer lacht da?
Die Verluſte der Verbündeten

werden von dieſen ſelbſt in Abrede geſtellt. Nach franzöſiſchen Angaben Tele man „Gaulois“ flottmachen und

in ein Trockendock bringen zu können. r dere
xible“ berichtet, heißt es im Nouvelliſte, der „Jnfterible“
könne bald ausgebeſſert werden.

Die Dardanellenbeſchießung
ſoll ſehr bald mit vermehrter Energie wieder
aufgenommen werden. Dieſer Beſchluß wurde in
einer Konferenz der Admirale und Kommandan-
ten an Bord des franzöſiſchen Admiralſchiffes „Suffren“
im vollen Einvernehmen mit den erung Englands
und Frankreichs gefaßt, und zwar ſollen keine Opfer
geſcheut werden, um das Ziel zu erreichen, und wenn
es ein Dutzend Schlachtſchiffe koſten ſollte. Die
Seeherrſchaft Englands werde dadurch in keiner Weiſe be-
rührt werden. Die Operation, an der auch franzöſiſche und
engliſche Landtruppen teilnehmen werden, wird vom Kon-
teradmiral de Rodeck befehligt werden, einem Jrländer
von 53 Jahren, der vor drei Jahren das Kommando der
geſamten engliſchen Torpedobootflotte übernommen hat.

Franzöſiſche Verſtärkungen.
Nach einer Genfer Meldung ordnete der franzöſiſche

Marineminiſter an, daß die beiden Panzerkreuzer „Br e-
tagne“ und „Provence“ im Touloner Hafen
Probefahrten vornehmen und ſobald als möglich
aus laufen ſollten. Kleinere noch unerledigte Arbeiten
ſollen während dieſer Übungen ausgeführt werden. Man
bringt dieſe Maßnahme mit den franzöſiſchen Flottenver-
luſten bei den Dardanellen in Zuſammenhang.

Das Linienſchiff „Jaureguiberry“ ſoll nach den
Dardanellen ebenfalls abgegangen ſein.

Athen, 22. März. Die Flotte der Verbündeten ſoll
durch zwei franzöſiſche Überdreadnoughts, „France“ und

und die vier Dreadnoughts „Danton“,
„Mirabeau“, „Diderot“ und „Condorcet“ ſowie
fünf Torpedojäger verſtärkt werden. Zwei engliſche Li-
nienſchiffe ſeien bereits eingetroffen.

Zwei deutſche Unterſeeboote bei Gibraltar.
Die Köln. Ztg. meldet aus Madrid vom 15. März:

„El Debate“ behanptet, aus zuverläſſiger Quelle zu wiſ-
ſen, daß ſich in den Gewäſſern Gibraltars zwei
deutſche Unterſeeboote befanden, die bei der Ver-
folgung zweier engliſcher Kriegsſchiffe einige Stunden zu
ſpät ankamen. Die engliſchen Behörden hatten hiervon
Kenntnis, bewahrten aber ſtrengſtes Stillſchweigen.

Es handelt ſich in der Meldung offenbar um die bei-
den engliſchen Kriegsſchiffe „Queen“ und „Jmpla-
cable“, die, wie die Admiralität meldet, „in Voraus-
ſicht unvermeidlicher Verluſte“ nach den Dardanellen be
ordert ſind.

Die Erkenntnis ſcheint ja den Weſtmächten jetzt zu däm
mern, daß mit einer Schlappe bei den Dardanellen ihr Pre-
ſtige eudgültig erloſchen wäre und kein neutraler Hund mehr
von ihnen ein Stück Brot nehmen würde. Deshalb die un-
geheuren Anſtrengungen, die Meerenge zu erobern, denen
die türkiſche Zähigkeit unter deutſcher Führung und Unter-
ſtützung hoffentlich erfolgreichen Widerſtand leiſten wird.
Der Kampf um Dardanellen und Bosvporus bringt ſo vder
ſo eine hochwichtige Enutſcheidung, die für den Weltkrieg von
höchſter Bedeutung ſein wird.

Von den Kolonien und lberſee,
Schwere engliſche Verluſte in Dentſch-Südweſt.

Amſterdam, 22. März. Reuter meldet aus Swakop-
mund: Am 21. März kam eine bedeutende Abtei-
lung reitender Truppen in Berührung mit dem
Feind, der in einer durch Feldartillerie verteidigten Stellung
lag. Ein ſchweres Gefecht folgte. Der Kampf wurde
durch Botha geleitet und dauert noch fort. Wir hatten
bisher große Verluſte, deren Zahl noch nicht feſtzu-
ſtellen iſt. Der Schauplatz des Kampfes iſt im Bezirk um
Barrenkopje.

Kämpfe im Kongo-Gebiet.
„Matin“ meldet aus Le Havre: Nach dem amtlichen Be

richt des Generalgouverneurs von Belgiſch-
Kongo bemächtigten ſich die Franzoſen und Belgier im
Verlaufe der Operationen im Sauga- Gebiete nach dreitäg-
igen heftigen Kämpfen am 22. Dezember der Station Mo
lundu. Der belgiſche Dampfer „Luxemburg“ verſenkte
während des Kampfes das deutſche Boot „Bonga“.

Die Nentralitätsverletzung der chileniſchen Gewäſſer durch
England.

Die Londoner Wochenſchrift „Nation“ erklärt, es ſei
fraglich, ob der Angriff anf die „Dresden“ in
den chileniſchen Gewäſſern den Kriegsgebräu ch en
entſprochen habe. Von „fraglich“ kann keine Rede ſein.

Japan und Ching,
Die Mobiliſierung der geſamten japaniſchen Flotte.
Kopenhagen, 22. März. Die Petersburger „Wremja“

melde aus Tokiv, der Mikado hat unter Gegenzeichnung
ſämtlicher Miniſter die Mobiliſierung der geſamten
japaniſchen Flotte angeordnet.

Schroffe Meinunngsverſchiedenheiten.
Petersburg, 22. März. In der Mandſchurei kom-

men fortgeſeßt japaniſche Truppen an. Wie der
„Ruskeje Slowo“ aus Peking berichtet, meldet die dortige
offigiöſe Zeitung „Aſhianghe“, über einen großen Teil der
mit Japan zur Verhandlung ſtebenden Punkte ſei eine

Ferner, daß pro Tag gegenüber

Einigung exzielt worden. In allen B.grität Chinas berühren, blieben et e e die nte-
ihrem entgegengeſetzten Staudpuntte, G
erhielt Ching Nachricht von einer Demonſtration d t
niſchen Hlotte. Das japanuiſche Heer ehttransport bereit. bt u m Ab.Wenn ün Laufe der Woch
meldet ans Tokio, der Mikado hat unter enzeichnu
gehen, aber jeder Chineſe iſt bereit, für ſein Vaterland
kämpfen und zu ſterben. zu

Neue japaniſche Truppentrausporte nach Ching.
„Daily Chronfele“ erfährt aus Peking, daß vier nen

japanifche r v t mit 8300Mann MarineJnfanterie nach den chineſiſchen Gewäſſer
in See gegangen ſeien, daß jedoch Japan vorausſichtlich die
Friſt zur Erledigung ſeiner Forderungen vom 25. Mat
anf den 10. April verlängern werde. s

Die Neutralen,
Vertagung der italieniſchen Kammer.

Rom, 22. März. Am Schluſſe der Kammerſitzung ſchlug
Miniſterpräſident Salandra vor, die Kammer möchte ſich
bis zum 12. Mai vertagen. Turati ſprach den Wunſch aus
daß Italiens Nentralität eine ſolche des Friedens und der
Gerechtigkeit ſet. Salandra erklärte darauf, wenn die Re
gierung etwa längere Parlamentsferien vor
ſchlage, ſo wolle ſie alle ihre Aufmerkſamkeit auf
die internationgle Lage richten können. Bezüg-
lich der auswärtigen Politik habe ſie wiederholte Beweiſe
des Vertrauens der Kammer empfangen, was bedeute, daß
man der Regierung die größte Aktionsfreiheit laſſe. (Zu-
ſtinmung.) Er habe das Bewußtſetn, daß zwiſchen Regie
rung und Parlament volle Uebereinſtimmung hinſichtlich der
Wahrung der legitimen Intereſſen und der berechtigten An
ſprüche des Landes beſtehe. (Sehr lebhafte Zuſtimmung und
Beifall.) Darauf vertagte ſich die Kammer bis zum 12. Mat,

Der neue franzöſiſche Botſchafter in Nom.
Genuf, 22. März. Zum Nachfolger bes franzöſiſchen

Botſchafters in Rom, Barreres, iſt der Deputierte
Benoiſt, ein Freund Delcaſſes, der auch bei den Klerikg-
len beliebt iſt, auserſehen worden.

Eine intereſſante Audienz in Sofia.
Sofia, 22. März. Mit Wiſſen und eigentlich durch Ver

mittlung des Premierminiſters Radoslavow ſoll dieſer
Tage der Chef der Demokratenpartei und ehemalige Mini-
ſterpräſident Malinvow vom König in Audienz empfan
gen werden. Man ſpricht von einer möglichen Zuſammen
arbeit Radoslavows mit Malinow.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Perſonalien.
Verlin, 22. März. Nach dem Reichsanzeiger ift dem

Miniſterialdirektor im Landwirtſchafts- Miniſterium Wirk-
lichen Geheimen Oberregiernngsrat Weſener der Cha
rakter als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat
Exzellenz verliehen worden.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Steunererhöhnng von 5 Prozent be

ſchloſſen die Stadtverordneten in ihrer geſtrigen Sitzung.
Näheres finden unſere Leſer in unſerem Stadtverordneten
Sitzungsbericht in der Beilage.

Das Progamm der BismarckGedächtnis
Feier unſerer Stadt hat inſofern eine Erweiterung er
ſahren, als Dr. Rademacher eine eigene Dichtung „Bis
marck“ vortragen wird.

Für Goldſammler. Der Miniſter des Innern
hat ein Rundſchreiben erlaſſen, worin geſagt iſt, daß die
Fortſetzung der privaten Goldſammlungen für die Reichs
bank erwünſcht iſt. Es iſt jedoch für die einzelnen
Sammler angebracht, ſich von der Reichsbank oder einer
ihrer Filialen einen Ausweis für dieſen Zweck ausſtellen
zu laſſen, um ſich vor eventl. Unannehmlichkeiten zu
ſchützen

Wehlmanns Jmmerbrand-Grudeöfen. In
folge der am 25. Februar dieſes Jahres ſtattgefund nen
praktiſchen Vorführung der von „Wehlmann's Jmmer-

brandgrudeöfen aufgewieſenenhervorragenden Lei
ſtun gen und den daraufhin vielfach geäußerten Wün-
ſchen entſprechend, fand am 19. ds. Mts, im großen
ThaliaSaale zu Halle a. S., Geiſtſtraße 42, nochmals
eine ſolche Ofenvorführung vor einem zahlreichen Publi-
kum ſtatt. War am 25. Februar bewieſen worden, daß
in einem einzigen „W.eJ.- Ofen mittlererGröße innerhalb 3 Stunden bei einem Grudeverbrauch
von zirka Pfg. pro Stunde drei verſchieden re
fünf Töpfe Gemüſe (alles ohne jeden Fett, Butter- v
Waſſerzufatz, alſo in trockenen Gefäßen ferner
Kuchen und noch 20 Liter kochendes Waſſer nachein-
ander bereitet werden können, ſo wurde diesmal nach

gewieſen, daß in einer einzigen Ofenrs re
(untere Röhre) eines „W.J.-Ofens“ und zwar gleichzeitig
im Zeitraume von 2 Stunden 2 Arten Braten, 1 2727
2 Töpfe mit Rotkraut, bezw. Pellkartoffeln, alle
ohne jeden Fett-, Butter-, oder Waſſer-
zuſatz hergeſtellt werden kann, und zwar
faſt beiſpiellos vorzüglicher Qu atät, ohue den Feuerherd ein einziges Mal zu öffnen.
Auch die Koch-, Back- und Vratröhre wurde r
geöſffnet nach Stunde, um den Kuchen, 2/5 i
Kartoffeln um die Deckel von den Pfannen n
5 Uhr, um die fertigen Braten herauszunehmen. G r
zeitig waren in der Wärmröhre im Zeitraum n
Stunde 4 Töpfe mit Gemüſe (Blumenlohl, Weiß e
Spinnat und Möhren ohne jeden Tropfen Waſſer, an
in trockenen Töpfen!) gekocht und ein groß m
kochendes Aufwaſchwaſſer bereitet worden. d
u. aus dem Umſtand, daß im JmmerbrandGru A
nichts anbrennt, iſt erſichtlich, daß die betr. r
fran während des Kochens, Bratens, Backens r rn
hindert ſtundenlaug andere Ar in
verrichten oder Beſorgungen erledigen kann, wegt
Jahre über einen beträchtlichen Geldwert auf
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äfen mindeſtens 25 bis 30 Pf. al erſpart
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den, Gegenüber Gasöfen beträgt die Erſparnis ſogar
per degielfogt Es iſt dann ferner zu verhckſichtigen,
daß bei dieſer neuen, unr in den „W.J.“ e mög
lichen Koch Back und Bratmethode, bei we chen die
Speiſen in tr ockenen Pfannen und Töpfen gebraten,
bezw. gekvchet werden, pro Tag mindeſtens für 20
bis 25 Pfennig Fett und Butterzuſatz erſpart
werden, und dabei weil den Nahrungsmitteln
alle vorhandenen Näh rwerte und Säfte erhalten

eblieben ſind die Speiſen viel ſaftiger, nahrhafter,
ſchmackhafter und arvmatiſcher ſind als bei der alten
Koch-, Back- und Bratmethode, bei welcher ein großer
Prozentſatz Eiweißſtoffe, Nährſalze und ſonſtige Nähr-
werte, Säfte und Aroma den Nahrungsmitteln entzogen
werden, die dann in Form von brauner oder geſchwärzter
Butter oder durch ſonſtige Tunken wieder einigermaßen
erſetzt werden ſollen. Trotzdem ohne Waſſer gekocht wird,
kann noch nichts anbrennen und kein Braten kann ver-
kohlen. „Wehlmanns Jmm erbrand-Grude-
öf en verdienen daher mit vollem Recht die Bezeichnung
„Die Ofen der Zukunft und die durch einen
folchen Ofen erzielten Brennmaterial-, Fett und Zeit-
erſparniſſe machen einen ſolchen Ofen im Zeitraume
eines Jahres bezahlt. Es muß noch erwähnt
werden, daß bei dem 24ſtündigen Brennmaterialverbrauch
von 6——8 Pfg. nicht nur dieſe obenerwähnten Koch-,
Back- und Bratreſultate und zu jeder Stunde des Tages
oder der Nacht kochendes Waſſer vorhanden iſt, ſondern
daß auch dabei die Küche koſtenlos Tag und
Nacht geheizt iſt (im Sommer kann man ſich mit
Leichtigkeit geden jede Hitzbeläſtigung ſchützen). Es wurde
dann ferner ein Heizofen vorgeführt und nach-
gewieſen, daß ein ſolcher bei 6—-8 Pfg. 24ſtündigem
Brennmaterialverbrauch nicht nur den betr. Raum Tag
und Nacht gleich mäßig erwärmt, ſondern die
Luft in demſelben auch nach Wunſch anfeunchtet,
dann die Luft filtriert, ja ſogar reinigt und er
neuert. Die Leiſtung eines ſolchen Ofens iſt zweifellos
bei keinem einzigen der exiſtierenden Kohlen-, Gas oder
ſonſtigen Ofen zu finden. Da dieſe Heizöfen zugleich
auch exploſionsſicher gegen Benzin und Ather
und auch gegen Leucht- und Kohlengas ſind, ſo ſind ſie
die einzigen Ofen der Welt, die zur Beheizung
von Autogaragen und anderen Räumen mit Ex-
ploſionsge 3 her verwendet werden können. Wehl-
manns Jmmerbrand Grnudeöfen verdienen daher das
ernſthafte Jntereſſe des Publikums, nament-
lich aber auf dem Lande.

Muſikaliſche trr terpal ungen für unſere
Verwundeten. Freitags von 3-—6 Uhr finden regel-
mäßig bei Frau Profeſſor Dr. Kelbe-Poſtler inder Zalleſcher Straße muſikaliſche Unterhaltungen ſür

unſere Verwundeten ſtatt, die ſich eines überaus regen
Beſuchs erfreuen. Als ich am letzten Freitag da war,
ſchallte mir ein kräftiger Männergeſang aus den Kehlen
dreiunddreißig Verwundeter entgegen. Wie eine große
Familie ſcharen ſich unſere wackeren Krieger, Schltler und
Schülerinnen und Angehörige um die gütige Meiſterin,
die am Blüthner- Flügel von der Firma Döll in Halle
die Weiſen begleitet. Auch ihr Sohn Fritz begleitet
getragene Lieder hübſch auf d. n Harmonium. Die
Schüler und Schülerinnen erfreuen die Vaterlandsver-
deitiger nicht nur durch ihr Klavierſpiel, ſondern be
mühen ſich auch nach Kräften, durch Erfriſchungen und
kleine Aufmerkſamkeiten den Verwundeten den Aufenthalt
möglichſt angenehm zu machen. Aber die Soldaten
tragen auch ſelbſt zur Unterhaltung bei. So hörte ich
von einem Elſäſſer ſehr hübſche eigne Kriegsdichtungen
vortragen, die entſchieden auch weitere Kreiſe intereſſieren
würden. Die braven Kämpfer ſind für alles empfäng
lich und dankbar, am liebſten aber ſingen ſie wohl ge
meinſame Lieder. Profeſſor Fiſcher.

Vor ruſſiſchen Wohltätigkeitsbriefmarken,
die möglicherweiſe auch hier durch einen Berl. Briefmarken
händler vertrieben werden könnten, wird dringend
gewarnt! Derr Verkauf dieſer Marken iſt unzuläſſig,
weil dadurch unter Umſtänden eine Einrichtung einer
feindlichen Macht unterſtützt werden würde.

her. Augeſichts der neuerdindgs durch grobe Fahrläſſig
keit einzelner Abſender leider ſich häufenden Brände von
Feldpoſten
Gegenſtände durch die Poſt nochmals dringend gewarnt.
wagt

o rauf aufmerkſam, d s nichtr iſt Leo ne redſeri rer n enungen an die Front zu ſchicken. Weder die Militär
h derots noch die Güterabfertigungsſtellen übernehmen

leitung unter Blichkeit per F. erückſichtigung des Bedarfs und der Mög-
bei terverfrachtung, ohne ſich jed an einentimmten Zeitpunkt, wie das Oſterfeſt, dine n können

Weidenkätzchen ſind da, und mit ihnen,
e aus

Die
dielen erſien ſreundüchen Bolen der Bann

Mutter Natur, neben den Schneeglöckchen die erſten
Kinder des jungen Lenzes. Jn Bündel gebunden, kauft
ſie die Hausfrau gern, um ſie daheim ins Waſſerglas
zu ſtellen, und groß und klein in der Familie ſreut ſich
des ſinnigen Grußes aus Wald und Flur, die kaum be-
gonnen, ſich auch des Winters Banden zu befreien.
Dieſe Weidenkätzchen haben aber auch eine außerordent-
liche große, volks wirtſchaftliche Bedeutung, denn es ſind
gerade die Weiden, die unter den ſogenannten Früh-
blühern mit ihren duftenden Blüten bereits im März
ſowie im April unſeren fleißigen Bienchen zuerſt und
auch überaus reichlich ihr tägliches Brot, den Pollen,
und daneben auch Honig, zur Ernährung der jungen
Bienenbrut ſpenden. Alle anderen Nahrungsquellen
ließen im März und April für die durch den langen

inter ausgehungerten Jmmen nur erſt ganz ſpärlich.
Alſo habt acht auf die Weidenkätzchen und laßt ſie lieber
auf ihren Weiden draußen zum Labſal des fleißigen
Bienchens; ſchonet ſie, reißt ſie nicht mit vollen Griffen
ab, einer kurzen Freude daheim zuliebe, und das
Jmmchen wird es euch Dank wiſſen und nicht bei un
holdem Aprilwetter frierend und hungrig nach ver

Ausflug mit leeren Taſchen wieder zu ſeiner
rut in den Stock zurückkehren müſſen.

Cetzte Depeſchen
Erfolge im Weſten und Oſten

Großes Hauptquartier, 23. März. (Weſten.) Zwei
nächtliche Angriffe der Franzoſen bei Carency nord
weſtlich von Arras wurden abgewieſen. Jn der Cham-
pagne nahmen unſere Truppen einige erfolgreiche Mi
nenſprengungen vor und ſchlugen einen Nachtangriff nörd
lich von VeauSejour ab. Kleinere Vorſtöße der
Franzoſen bei Combres, Apremont und Slirey
hatten keinen Erfolg. Ein Angriff gegen unſere Stellun

gen nordöſtlich von Badonviller brach mit ſchweren
Verluſten für den Feind in unſerem Feuer zuſammen. Auf
Oſten de warfen feindliche Flieger wieder mehrere
Bomben ab, durch die kein militäriſcher Schaden angerich-
tet, dagegen mehrere Belgier getötet und verletzt wurden.
Ein franzöſiſcher Flieger wurde nordweſtlich von Ver
dun zum Abſturz gebracht. Ein mit zwei franzöſiſchen
Unteroffizieren beſetztes Flugzeug wurde bei Freiburg
zur Landung gezwungen. Die Jnſaſſen wurden gefangen
genommen.

(Oſten.) Auf der Verfolgung der aus Memel ver
triebenen Ruſſen nahmen unſere Truppen Ruſſiſch-
Krottingen und befreiten über dreitauſend deutſche,
von den Ruſſen verſchleppte Einwohner. Ruſſiſche An
griffe beiderſeits des Orz ye wurden zurückgeſchlagen.

Oberſte Heeresleitung.

Auch das rot iſt unſer Rüſtzeng.
Geht ſparſam damit um.

Die Flucht aus Memel.
Königsberg i. Pr., 22. März. Regierungspräſident

Graf von Kayſerlingk begab ſich am Sonnabend
auf die Kuriſche Rehrung, um die Ortſchaften, in denen
Memeler Flüchtlinge untergebracht waren, zu be
ſichtigen. Auf der Nehrung befanden ſich 7000 bis 8000
Flüchtlinge, welche überall von der Bevölkerung freund
lichſt aufgenommen waren. Für die Lebensmittelzufuhr
von Königsberg war ſofort von dem Landeshauptmann im
Einvernehmen mit den Staatsbehörden geſorgt. Warme
Decken und Kleider lieferte die Verſandſtelle des Vaterlän
diſchen Frauenvereins in Königsberg. Der Abtransport
der Flüchtlinge wurde durch Sturm und Schneewetter er
ſchwert. Trotzdem gelang es, etwa 3500 Menſchen zu

Wagen nach Cranz und in Schlitten über das Kuriſche Haff
von Schwarzort nach Stariſchken und von Nidden nach Kar-
keln zu bringen. Dagegen konnten die vom Regierungsprä-
ſidenten von Pillau nach Schwarzort zur Aufnahme von
Flüchtlingen entſandten Dampfer wegen herrſchenden
Sturmes leider ihre Aufgabe nicht erfüllen. Die rüſtigen
jungen Leute kamen zu Fuß über die Nehrung und das
Packeis. Jn den Ortſchaften, wo Flüchtlinge raſteten, wurde
überall für Verpflegung und Unterkunft geſorgt. Jn
Schwarzort befanden ſich zeitweiſe 7000 Menſchen. Dort
leitete der Memeler Landrat, Geheimer Regierungsrat
Eranz, perſönlich die Fürſorge, Das Krankenhaus der
Barmherzigkeit entſandte dorthin eine Gemeindeſchweſter.
Ein Arzt wurde von der Regierung nach Nidden, ein an
derer Arzt wird nach Schwarzort geſchickt.

Unſere 9 Milliarden im neutralen Auslande.
Zürich, 22. März. Der Erfolg der zweiten

deutſchen Kriegsanleihe wird in der ſchweizeri
ſchen Preſſe lebhaft kommentiert. Die Neuen r
Rachrichten ſchreiben: England wähnte Deutſchland
aushungern zu können. Seine e Aushunge-
rungspolitik iſt an vorſorglicher Weitſicht ſowie an
der Organiſationskraft des deutſchen Staates und an der
Diſziplin und der Entſagu des deutſchen Volkes
elendiglich zuſammengebrochen. England und
Frankreich wiegten ſich in der ſicheren Hoffnung, nach ei

e i ten wenigſtens die du eu ands zu n, nunaber die äcie ft nach aten
ra

und licher als liDamit hat ſich der See und die Sinaat

ſchen Volkes an Vaterland, an Reich und an ſeinen großen
Kaiſer, ein Denkmal geſetzt, das zu einer Leuchte va
ter ländiſcher für alle Zeiten undalle Völker wird. Rehmen wir dazu noch die Helden
leiſtungen der Deutſchen an den Fronten im Oſten und im
Weſten, zu Waſſer und zu Land, die antike Größe ih-
res Heroismus allerwärts, ſo offenbart ſich nach acht
Kriegsmonaten eine ungebrochene Zuverſicht, d e
Kraft, Zähigkeit des Beharrens, mit einein Worte eine
ſittliche Volksgröße, der kein Volk der Erde Ehrerbietung
wird verſagen können. Man räſoniert ſo oft über deutſche
Ruhmredigkeit. Wie würden aber wir Schweizer uns
brüſten, wenn wir prozentual eine ähnliche Leiſtung auf
weiſen könnten, wie erſt die Franzoſen und Eng
länder? Wie wenig war jedoch Ruhmredigkeit bei die
ſer zweiten deutſchen Anleihe mit im Spiele? Still, faſt
geräuſchlos ging es zu und her, und das Ende war die
Neunmilliardentat! Sie iſt die große gol-
dene Reichsglocke. Heute läutet ſie Durchhalten in
ernſten, hallenden Tönen, daß der Schall in alle feindlichen
Lande dringt, und nach dem Durchhalten wird ſie Sieg
läuten, den ganzen vollen Sieg, und nach dem Siege
Friede. Nur der Friede, der ſich auf dem Sieg der Zen
tralmächte aufbaut, wird ein guter für die Menſchheit, für
Europa und beſonders auch für die Schweiz ſein. Daran

halte man unentwegt feſt!“

Der gebrochene Ring des Echweigens.
Konſtantinopel, 22. März. Trotz aller Verſuche der eng

liſchen Regierung, um Judien einen Ring des Schwei-
gen s zu legen, ſind Kundgebungen des indiſchen Revo-
lutionsausſchuſſes aus Amerika auf unterirdi-
ſche Wege nach dem Lande gelangt und haben insbeſondere
auf die gebildeten Eingeborenen ihre Wirkung nicht verfehlt.
Der Regierung iſt dieſe Bewegung nicht entgangen. Sie hat
deshalb die Geheimpolizei bedentend verſtärkt und das ganze
öffentliche Leben unter ſcharfe Aufſicht geſtellt.
Präſidentſchaft Bombay und im Pendſchab haben alle Perſo-
nen Ausweiſungsbefehle erhalten, die der Verbin-
dung mit politiſchen Kreiſen Perſiens verdächtig ſind. Eine
Berſammlung der indiſchen Reishändler in
Bombay, in der über die Geſchäftsgelage beraten werden
ſollte, wurde poligeilich verboten. Jm Hafen von Ban-
hot (ſfüdlich von Bombay) wurden mohammedaniſche Arbeiter
und Matroſen von ägnptiſchen Dampfern als Spione feſt
genommen und 300 Hindus als Mitſchuldige an einem
angeblich geplanten Bombenattentat verhaftet.

Erzherzog Friedrichs Dank an die Verteidiger Przemysl.
Wien, 22. März. Feld marſchall Erzherzog Friedrich hat

nachſtehenden Armeebefehl erlaſſen: „Nach viereinhalbmonga-
tigen heldenmütigen Kämpfen, in welchen der rückfichtsloſe
und zähe, aber ſtets vergeblich anſtürmende Feind unge-
heure Verluſte erlitt, und nach blutiger Abwei-
ſung ſeiner noch in letzter Zeit, insbeſondere am 20. und
21. März, Tag und Nacht unternommenen Verfuche, die
Feſtung Przemysl mit Gewalt in die Hand zu bekommen,
hat die heldenmütige Feſtungsbeſatzung, die noch am 19. März
mit letzter Kraft verſuchte, den übermächtigen Ring der Ein-
ſchließung zu ſprengen, durch Hunger gezwungn,
über Befehl und nach Zerſtörung und Srengung aller
Werke, Brücken, Waffen, Munition und des Kriegsmate-
rials aller Art, die Trümmer von Przemysl dem Feinde
überlaſſen. Den umbeſiegten Helden von Przemysl
unſeren kameradſchaftlichen Gruß und Dank. Die Verteidi-
gung von Przemysl bleibt für ewige Zeiten ein leuchten
des Ruhmesbkatt unferer Armee.“

Der König von Sachſen im Großen Hauptquartier
Dresden, 22. März. Aus Betheniville wird unter dem

21. März gemeldet: Der König beſichtigte geſtern morgen
das Schlachtfeld von St. Privat vom 18. Auguſt 1870,
unter anderem das Sarchſendenkmal und das Grab des ſächſi-
ſchen Generals v. Craushaar, ferner eine ſächſiſche Mörſer-
batterie, und beſuchte dann den ſächſiſchen General der Jn-
fanterie v. Carlowitz ſowie den Oberbefehlshaber der drit
ten Armee Generaloberſt v. Einem. Abends traf der Mo
narch im Hauptquartier des kommandierenden Generals der
Artillerie v. Kirchbach ein. Am Sonntag beſuchte Seine
Majeſtät die ſächſiſchen Reſerve-Regimenter, die insbeſondere
in den Kämpfen bei Ripont Hervorragendes geleiſtet haben.
Seine Majeſtät verlieh einigen Offizieren den Militäriſchen
St. HeinrichsOrden und vielen Unteroffizieren und Mann
ſchaften die zum Militär. St-Heinrichs-Orden gehörige
Medaille und zeichnete die meiſten der letzteren durch leut-
ſelige Anſprachen aus. Später begab ſich der König zu kur
zem Beſuche des Kaiſers in das Große Hauptquartier.

Verluſte engliſcher Fliegertruppen.
Rotterdam, 22. März. Seit Kriegsausbruch wurden

zweiundfiebzig engliſche Flieger getötet
und hundertzehn Flugzeuge zerſtört.

Kein poluiſcher Beſitz wegen Vergeltung gefährdet.
Begthen, 23. März. Der im Katholikverlag erſchei-

nende Kuryer Slafki veröffentlicht an der Spitze ſei-
ner heutigen Nummer Nachſtehendes: Angeſichts der Be
fürchtungen, die in polniſchen Kreiſen über die Ankündi-
gung entſtanden waren, für die neuen ruſſiſchen Greuel
Vergeltung an Dörfern und Gütern in dem von Deutſch
land okkupierten Gebiet zu nehmen, haben wir uns an das
Große Hauptquartier mit einer Anfrage gewandt und fol
gende Antwort erhalten: Der Feind iſt Rußland. Folg-
lich kommt für Repreſſalien nicht polniſcher, lit-
tauiſcher oder jüdiſcher Beſitz in Betracht, ſon
dern nur ruſſiſcher.

Minenopfer.
London, 23. März. Die 30 Mann betragende Be

ſatzung des Dampfers „Rievaula Abbey“ (1166
Tonnen), der zwiſchen Hull und den Niederlanden verkehrt,
iſt geſtern von einem Torpedoboot in Birmingham gelan
det und nach Hull gebracht worden. Das Schiff begann am

Freitag Abend in der Rähe von Bridlington aus unbe-
kannter Urſache zu ſinken und ſtrandete bei
Withernſe a.
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Auf dem Felde der Ehre fiel am 19.

Königliche Hauptmann d. L. a. D.

Riller des

Gefahr seiner Kompagnie ein tapferes Vorbild.

Baclk
Maſor und Komwanpdeur

Landwehr- Infanterie Bataillons VI.des M.

2. 1915 der

Herr Weh
Ober-Regierungsrat in Merseburg.

und Kompagnielührer

Eisernen Kreuzes

Nicht nur bei seiner 4. Kompagnie, sondern beim ganzen Bataillon
gleichmässig geschätzt, war er Allen ein Muster von vorzüglichen COharakter-

eigenschaften und stets aufopfernder Dienstfreudigkeit und in Fällen der

Er ruht von deutschen Soldaten begraben in Russlands Erdo,

Berdowe Lonkli (Russisch-Polen), 1, 8. 1915.

Armeekorps Nr. 4

Nöbelplüsche Sofabezüloe

Preußischer Beamten -Verein.
Hauptversammlung

Dienstag, den 30 März d. Js., abends 8 Uhrin Müller's Hotel, am Bahnhofe, Zimmer vor dem Sagle,

Tagesvrönung:
1. Mitteilungen.
2. Rechnungslegung.
3. Feſtſetzung des Mitgliederbeitrages.
4. Verſchiedenes. Der Vorstand,.

zu pegentena ermüssiſten Preiſen.

Kleine Reststücke und einzelne Bezügo

hesoncdiers billig!

Möbel-Cretonnes Möbel Satins
Neuheiten für Kissenbezüge.

„Ptwlihiauitz ſerasn
wun]

ne Feuriche Pianos
1 in Nußbaum und 3 in ſchwarz, verkaufe zu bedeutend herabgeſetzten
Preiſen. Mehrere geſpielte Pianos außergewöhnlich preiswert.

Volle Garantie.
W. Döll Halle a. Gr. Ulrichstrasse 3433

Heuto Nacht 1 Uhr verschied nach längerem Leiden
unsere herzensguto Mutter, Schwieger- und Grossmutter

Frau verw. Pauline Marr
geb. Kloth

im 76. Lebensjahroe.

NMerseburg, den 23. März 1915.

In tiefer Trauer

Familen Marr und Becker.
Die Beerdigung findet Freitag, den 26. d. Mte., nachm. 3 Uhr

von der Kapelle des M a Friedhofes aus statt.

SeeMetallſammlung gegen Kriegsnot s

Macht totes Kapital lebendig!
Gebt euer ausländiſches Geld, alte Münzen, Gold u. Silber-
gegenſtände, Zinn, Blei, Knupfer, Stanniol, Flaſchenkapſeln,

Tuben und Meſſing!
Alles findet Verwertung zum Beſten der Kriegsinvaliden

und zur Linderun r der Münzeund Induſtrie fließen neue Wetalle zu.

Faſt in jedem Haushalt finden ſich obige
Gegenſtände, die als totes Kapital daliegen,
Welcher Segen kann damit geſtiftet werden!
Darum gebt dieſe kleinen Schätze zur Lin

derung der Kriegsnot!
Die kleinſte Gabe nützt, denn viel Wenig machen ein Viel

Ein durchſchlagender Erfolg iſt aber nur
dann zu erzielen, wenn jeder Einzelne ſi
in den Dienſt der guten Sache ſtellt un
für die Verbreitung des Gedankens und die
Aufnahme der Sammeltätigkeit Sorge trägt.

England ſucht unſere Metalleinfuhr zu hindern, darumzeigt auch hier, daß wir England nicht brauchen
Die Sammlung erfolgt mit Erlaubnis der König-
lichen Behörden und iſt deren Aufſicht unterſtellt.

Ehren-Vorſtand:
Gräfin Geßler. Baronin von dem Bottlenberg.
Dr. Freiherr von Lüdinghauſen, Polizeipräſid.

Graf Walter v. Baudiſſin.

Die Sammelſtelle befindet ſich nicht mehr in der Turunhalle,
ſondern bei Paul Ehlert, Entenplan 11, Fernruf 829.e

re a

W
ctüchſge ge Prdarbeſſer

werden beim Umbaun des Güterbahnhofs Merſeburg bei hohem Lohn
geſucht. Zu melden auf der Bauſtelle beim Schachtmeiſter Sbeda,

Der Banunternehmer A. Erbe.

m 2 W 2 S

netem

Pachtungen

Stellengeſuche inſeriert Stellenangebote

Verkäufe
man

am wirkſamſten im Ankäufe

Wamilienangeigen Merſeburger Tageblatt Verſteigernngen

Wohnungen (Kreisblatt).
Weitverbreitetes Jnſertions- Möbl. Zimmer

Verſammlungen
Schlachtefeſte

Geldmarkt

Gegenüber der

Von Mittwoch, den 24. d. M. ab ſteht
J ein Transport

u
t

5 S ne r
v Wbeleigch. pferde

bei mir zum Verkauf.M. R. Trenmer- Merseburg
Poſt, Ecke Perſonenbahnhof.

J Bekanntmachung.Die nachfolgenden Jnſtallateure
haben von uns die Berechtigung zur
Ausführung von Hausinſtallalionen

i zum Anſchluſſe an das ſtöüädtiſchen Elektrizitätswerk erhalten:
Hünther Liebmann, Entenplan b.

2. Paul Rudolph, C löbigkauerf ſtr. 4.

ähriger

3. Paul Schlippe, Weiße Mauer 14.
4. Stephan Kruk, Burgſtraße 13.5. Otto S Stewich, Karlſtraße 33/35.

Außerdem iſt die Berſchtignug,
IJnſtallationen bis auf weiteres zu-
nächſt probeweiſe auszuführen, er-
teilt worden:
u dem Schloſſermſtr.

Karlſtraße 8,
b dem Klempnermſtr.

Telefon 367. Fritz Wegner,
Albert Köhler,

5 Kilo Pakete
dauernd zugelaſſen!

Empfehle dazu

Verſaudſchachteln
mit waſſerdichter Umhüllung
und aufgenähter Leinenadreſſe
in 5 verſchiedenen Größen.

Albert Bruns,
Gotthardtſtraße 27.

Alle anderen Feldpoſtſchachteln
in unerreichter Auswahl.

Kaufzeit 4—8. Zimme aKartoffeln und Preſſtreh h Se Dagiſtret

u. Saatkartoſſeln zu verkaufen.

Gotthardtſtraße 33.
Anlagen, die von den vorſtehend

nicht aufgeführten Jnſtalla teure n,
oder nicht den beſtehenden technifchen

Vorſchriften entſprechend ausgeführt
ſind, werden grundſätzlich nicht an

das ſtädtiſche Elektrizitätswerk an
ſchloſſen

nur Donnerstag, 2 25. MärzKaufe im „Hotel zur Sonne“

alte Zahn SKebiſſe.
e Zahle pro Stück bis 1 W.

Bekanntmachung.
Unter dem Viehbeſtänden des

Viehhändlers Qu ack in den Grund
ſtücken Bürgergarten Nr. 2 und
Brühl Nr. 16 iſt der Ausbruch der
Maul Und Klauenſeuche amtstier-
ärztlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 20. März 1915.
Die PolizeiVerwaltung.

Oeffentlicher
Arbeitsna chweis

iterstr. 30. Telephon 218-
Geſucht werden:

1 Tiſchlergeſelle, 6 Knechte, 2 Tage-
löhnerſamilien, 1Melker, 1Sch t ede,

Sch loſſer r, 2 Kupfer ſchmi ede, S tel-
mnacher, 1 Buch binder, 1 Sötlcher,
13 S hmacher, 4 Barbiere, 1 Heizer,129 Fabrik arbeiter, 30 Erdarbetter f-

a nbau.

jed. Poſten gegen Kaſſe kauft Hartung,
Radewell, Hauptſtr. 51a, daſ. Früh-

Frdl. Wohnung,
4 Zimmer, Küche u. Zubehör, ver-
ſchließb. Korridor, Gas, p. 1. Julizu vermieten. Rurgstr. 13.

Suche für mein Geſchäft ein
junges Mädoehen als

Lernendeunter günſtigen Bedingungen.

Richard Lots,Papier-, Leder- u. Cuxus waren.
Burgetrasse 7.

Einige zuverläſſige Arbeiter hen Stellen aating,,
können ſich melden in der 13: nen nud Mädchen als Auf

Teichſtraße 3/5. warkung und zur Wäſche.
Schloſſer

Berantworttichr n die Redaktion D. Var v für die Anzeigen E. Vat v. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsauſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 70 des Merſ eburger Tageblattes
Kreisblatt

Bezugseinladung
Anläßlich des kommenden Vierteljahrs-

wechſels bitten wir unſere Leſer und
Freunde, den Bezug des

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

durch alsbaldige Beſtellung bei den Poſt-
anſtalten und Briefträgern zu den be-
kannten Bedingungen ſich auch fernerhin
zu ſichern.

Schnelle telegraphiſche Berichterſtattung
aus aller Welt, namentlich von den Kriegs-
ſchauplätzen ſetzt uns in den Stand, unſere
Leſer ſtets raſch von allem Wichtigen und
Wiſſenswerten zu unterrichten. Unſer
Jlluſtriertes Sonntagsblatt bringt ebenſo

wie unſere Zeitung ſelbſt Zeitbilder,
namentlich auch vom Kriege. Die Laud-
und hans wirtſchaftliche Beilage gewährt
manche gediegene und niltzliche Anregung.
Wertvolle, zeitgemäße Romane ergötzen
die Familie und werden mit Spannung
verfolgt.

Die amtlichen Anzeigen bilden für alle
Kreisinſaſſen einen ſehr nützlichen und
nötigen Leſeſtoff.

Geſchäfts und kleine Anzeigen
ſind von allerbeſter Wirkung.

2Kerſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Geſchäftsſtelle Hälterſtraße Nr. 4

S

Ein „Kriegsbeſcheid“ an die brandenburgiſchen
Synoden.

Das königl. Konſiſtorium der Provinz Brandenburg hat
jetzt auf die Verhandlungen der vorjährigen Kreisſynoden
den allgemeinen Beſcheid ergehen laſſen; es iſt ein Krieg s-
beſcheid“ geworden. Eine durch die Jahrhundertfeier her-
beigeführte Fügung hatte es nämlich zuwege gebracht, daß
eigentlich ſchon die letzten Synoden in gewiſſem Sinne ein
Kriegsthema zu r hatten, das Thema „Kirche und
Vaterland“, freilich ohne daß auch wohl nur einer der Beteilig-
ten geahnt hatte, wie ſchnell die Probe kommen würde. Es ſoll
gezeigt werden, wie überall im Völkerleben ſo hieß es damals
in der amtlichen Ausſchreibung!l und ſeinen entſcheidenden
Stunden die religiös-ſittlichen Kräfte den Ausſchlag gben, wie
darum Einfachheit, Mannesmut, Opferſinn und
Gottvertrauen rn im Frieden geübt ſein wollen, um anren geſchichtlichen Pendepunkken die Probe des Ernſtfalles zu

e ehen!

„Niemand hat damals ahnen können“, ſagt das
Konſiſtorium jetzt in ſeinem Allgemeinbeſcheide, „daß der Ernſt-
fall ſchon vor der Tür ſtand, daß ein geſchichtlicher Wendepunkt

e rree
Im Vleltenbranchk.

Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit
von Rudolf Zollinger.

28] (Nacih druck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Aufgeregt begann der kleine dicke Herr im Zimmer
herumzulaufen, und unter den heftigſten Geſtikulationen
ſchrie er ſie an:

„Wie können Sie wagen, etwas Derartiges zu be-
haupten! Es iſt eine Lüge, ſage ich, eine dreiſte Lüge!
Glauben Sie, daß ich mein Vaterland verraten und eine
Preußin engagiert haben würde Nimmermehr! Nimmer-
mehr! Mein Theater iſt durch Jhr Auftreten beſchmutzt
worden, beſchmutzt, ſage ich, und noch einmal be-
ſchmutzt! Jawohll Jch bin außer mir, und ich kann
Ihnen nur raten, das Haus auf der Stelle zu verlaſſen.“

„Möchten Sie mir nicht wenigſtens zuvor meine fällige
Gage auszahlen

Die Aufregung des Herrn Direktors ſteigerte ſich bis
zu ſolcher Höhe, daß ihm die Stimme überſchnappte.

„Gage? Sie wagen es, mir von Gage zu reden
Sie Eine Feindin Frankreichs Ah, das iſt zu vielIch befehle Jhnen, ſich unverzüglich zu entfernen

„Wohl ich ſchenke Jhnen dieſe tauſend Frank.
Aber ich habe in meiner Garderobe noch einige Gegen-
ſtände, die für mich von Wert ſind. Es wird mir doch
Wohl geſtattet ſein, ſie zu holen
u Ler Direktor hielt es für zweckmäßig, die Antwort
anf dieſe Frage ſchuldig zu bleiben, und Erna legte auf
eine ausdrückliche Erlaubnis auch offenbar keinen be
dgr Wert, da fie ohne Gruß das Burean verließ und
Garde durchſchritt, der zum Bühnenhauſe und den
arderobenräumen führte.
erregen ſie ſollte dieſe letzteren nicht mehr unangefochten
geſotge Einige der Bühnenmitglieder mußten ihr vorhin
haben in und müßten jetzt die übrigen herbeigerufen
ber gingen hie ſah ſich die junge Sängerin von
noch n bar umgeben, ſo daß ſie weder vorwärts

rückwärts konnte. Während ſich die Männer zunächſt

Mittwoch, den 24. März 1915.,
e

Elefanten als Helfer hinter der
dentſchen Weſtfront.

Dem deutſchen Heere in Frankreich ſind
von Hagenbeck zur Bewältigung ſchwerer
Arbeiten Elefanten zur Verfügung geſtellt
worden, die ſich ganz vorzüglich be-
währen. Unſere photographiſche Aufnahme
zeigt einen dieſer Dickhäuter mit ſeinem
Führer, einem Angehörigen der Marine,
welcher früher ſein Wärter war, bei der
Arbeit.

von alles überragender Größe in drohendem Anzug u
aſei.“ Auf den letzten Synoden wurde nur hier und da der

Kriegsfall geſtreift, teils e den Friedensbeſtrebungen,
die unter dem Namen Ja fismus bekannt ſind, teils mit einernachdrücklichen Betonung, daß die Früchte der Jahrhundertfeier
den Erwartungen nicht entſprochen hätten, jedenfalls aber nicht
klar genug zutage lägen, um einen zweifelloſen Fortſchritt des
inneren Lebens der Gomeinen zu erweiſen. Es würde vielleicht
ſchwerer Führungen bedürfen, um dieſe Früchte zur Reife zu
bringen. „Werden die Zeiten ſo heißt es in einem der
Berichte, „ſo werden auch die Menſchen ernſter. Sie werden ein-
facher leben, ſich beſinnen auf die Wurzeln der
Kraft die Gleichgültigkeit, der Spott ſchwindet; Gottesfurcht
und Gottvertrauen regiert die Herzen; man wird fähig, für die
Allgemeinheit Opfer zu bringen. Gemeinſame Not ſchließt zu-
ſamen. Gezänk und der Streit wird verſtummen,
die Liebe zur gemeinſamen Heimat, zum gleichen Vaterlande
verbindet die Gemüter, ſöhnt aus und einigt.“

Zu dieſem Blick in die jetzt eingetroffene Zukunft ſagt das
Konſiſtorium nunmehr: „Das alles liegt nun vor unſe-
ren Augen. Was wir Menſchen nur wie von ferne ſahen,
was ſelbſt dem Blick der Staatsmänner noch immer als vermeid-
bar erſcheinen konnte, das iſt zum furchtbaren Erlebnis gewor-
den. Auf der Höhe des Sommers entbrannte der Krieg. Wie
ein gewaltiger Erzieher iſt er durch die deutſchen Lande ge-
gangen. Mit zitternder Freude durften wir ſehen, daß die
Kraft unſeres Volkes noch nicht erlahmt, der ſittliche Geiſt noch
nicht verdorben, der Glaube noch nicht erkaltet ſei. Jnniger denn
je ſind Kirche
Das Schutz- und Trutzlied der Reformation „Ein feſte Burg iſt
unſer Gott“ iſt rm deutſchen Volksliede geworden. Jm Eiſernen
Kreuze flammte die Erinnerung auf an das höchſte Opfer auf
Golgatha, und das neue Teſtament in den Schützengräben be-
ſiegelte den Zuſammenhang von Glaube und Heimat. Die
Kriegsſynoden werden es verſtehen, wenn wir auf eine Einzel-
beſprechung ihrer Verhandlungen für diesmal verzichten. Was
ſollen unſere Worte, wo der lebendige Gott ſo
rig zu uns geredet hat und fort und fort zu uns
redet! ie Loſung kann nur heißen: „Rede Herr, denn dein
Knecht höret! und was er euch ſaget, das tut!“

Ehrentafel,
VI.

Aus dem Großen Hauptquartier wird geſchrieben:
Es war zu Beginn der letzten Februar-Woche. Die

aus der Gegend von Szezuczyn in der Richtung auf Lom-
ſha vorgehende Brigade ſtieß bei Jedwabno auf über-
legene ruſſiſche Kräfte. Die Geſamtlage forderte das Feſt-
halten des Geländes um Jedwabno. Ein Regi-
ment ſetzt ſich auf der Kirchhofshöhe hart nordöſtlich von
Jedwabno feſt, während Teile der Brigade den Ort halten.

an 7 T 77 7roch beſchimpfender Worte oder gewaltſamer Handlungen
enthielten, benahmen ſich die Frauen deſto leidenſchaft-
licher und brutaler. All der giſtige Komödiantenneid und
die nagende Eiferfucht, die ſich Monate hindurch gegen
das bevorzugte und vom Publikum verhätſchelte Mitglied
in ihren Herzen aufgeſpeichert hatten, machten ſich nun
mit elementarem Ungeſtüm Luft, und die eleganten
Dämchen, die ſich ſonſt alle erdenkliche Mühe gaben, Vor-
nehmheit zu erheucheln, wurden mit einem Male zu zügel-
loſen Vorſtadtmegären.

Die eiſige Ruhe, die Erna dem Anſturm entgegenſetzte,
und vor allem das ſpöttiſche Zucken ihrer Mundwinkel
ſtachelten die Wut der ehemaligen Kolleginnen nur noch
mehr; ein blutjunges Perſönchen drängte ſich dicht an ſie
heran und erhob die Hand, wie wenn ſie ſie ins Geſicht
ſchlagen wollte. Da richtete die junge Deutſche ſich hoch
auf, ſtieß die Angreiferin zornig zurück und rief in fran
zöſiſcher Sprache

„Jſt dies das Künſtlerperſonal eines Theaters, oder
bin ich zwiſchen das Geſindel der Gaſſe geraten

Das unbedachte Wort drohte ihr zum Verhängnis zu
werden denn nun wurden auch die Männer von dem
allgemeinen Wutparoxysmus ergriffen. Sie begannen
ebenfalls zu ſchreien und zu geſtikulieren, und eine gellende
Weiberſtimme ſchrie über den wüſten Lärm hinweg:

„Sie hat mich geſchlagen Werft ſie zum Fenſter
hinaus die Preußin die Spionin

Die Möglichkeit, daß ſich willige Hände finden würden,
der Aufforderung nachzukommen, lag wahrlich nahe genug.
Man hatte Erna bis an die Wand zurückgedrängt, und jeder
Weg zur Flucht war ihr abgeſchnitten. Schon machte ſie
ſich mit feſt zuſammengepreßten Lippen zu verzweifſeltem
Widerſtande bereit, als plötzlich eine neue, unvorhergeſehene
Bewegung in den dicht zuſammengedrängten Menſchen-
haufen kam. Ein paar der lauteſten Schreier flogen nach
rechts und links zur Seite, und die kreiſchende Hetzerin
wurde ſo unſanſt zurückgeriſſen, daß ſie mit einem
Schmerzensruf zu Boden taumelte. Dann ſtand die hohe
Geſtalt des Tenoriſten Lecomte wie eine lebendige Schittz-

und Vaterland zu heiligen Treubund vereint..

Ein heftiger Feuerkampf wogt hin und her. Die herein-
brechende Dunkelheit findet das Gefecht noch unentſchieden.

In Orlikowo etwa 5 Kilometer nördlich von Jed-
wabno ſitzt in einem zerfallenen Hauſe der Brigadeſtab
vor der ausgebreiteten Karte. Eine flackernde Kerze er-
hellt notdürftig den kleinen Raum. Draußen tobt ein Un-
wetter mit Hagelſchauern. Ordonnanzoffiziere und Befehls-
empfänger kommen und gehen. Auf allen Geſichtern malt
ſich die höchſte Spannung und Erwartung:

Eine ruſſiſche GardeDi viſion greift Jedwabno
an. Wird die Brigade die Stellung halten können?

Es wird 11 Uhr nachts. Jn dichten Maſſen ſtürmt der
Feind gegen die Kirchhofshöhe und den Ort vor. Die Rie-
ſengeſtalten der ruſſiſchen Garde tauchen aus dem nächt-
lichen Dunkel hervor. Das Unwetter wird immer toller,
Das Regiment auf der Kirchhofshöhe hält ſeine Stellung.
Sein linker Flügel und ſein Rücken wirö be-
droht durch neue ruſſiſche Kräfte, die ſich aus öſtlicher
Richtung gegen Konopki vorſchieben. Aber das Regiment
hält die Kirchhofshöhe.

Jn Orlikowo häufen ſich die Meldungen: „Unſer linker
Flügel iſt umfaßt.“ „Unſer Rücken wird von Konopki her
bedroht.“ „Eine Kavallerie-Brigade mit Ar-
tillerie umgeht unſere linke Flanke.“

Ein eiſerner Ausdruck tritt in die Züge des Brigade-
kommandeurs. Dann ſpringt er empor, ſchlägt mit der
Fauſt auf den Tiſch und gibt den Befehl: „Die Brigade hält
ihre Stellung und läßt ſich totſchlagen!“

Tiefe Stille in dem kleinen, halbbunklen Raum.
Die Kriſis erreicht um Mitternacht den Höhepunkt: Jn

der Front angegriffen von erheblicher Übermacht; Flanke
und Rücken gefährdet. Die letzte verfügbare Kompagnie iſt
in der Richtung gegen Konopki eingeſetzt. Erſt am nächſten
ſeitig kann eine heranmarſchierende Brigade eingrei-
en.

Da tritt ber Verpflegungsoffizier des Regiments auf
der Kirchhofshöhe herein und meldet: „Die Höhe wird
gehalten, das Regiment geht keinen Schritt
zu rü ſck.“
Und das Regiment hält die Stellung gegen erdrückende
UÜbermacht, bis gegen 10 Uhr vormittags die eintreffende
tn durch einen erfolgreichen Angriff entlaſtend
eingreift.

Die Brigade hatte ſich gegen die ruſſiſche 2. Garde- Divi
ſion und gegen eine Kavallerie-Brigade behauptet.

s

Bei den Kämpfen vom 13. bis 18. Februar nordöſtlich
von X. war der Gefreite der Landwehr Julius Schnei-
der aus Hammelburg in Bayern auf eine eroberte
Höhe als Fernſprecher vorgeſchickt. Schneider, der ver-
heiratet und Vater von fünf Kindern iſt und als Monteur
in Nürnberg wohnt, hat ſich bei dieſer Gelegenheit hervor-

mauer vor der Bedrohten. Sein Geſicht war vom Zorn
gerötet, und ſeine dunklen Augen ſprühten Blitze.

„Schämt ihr euch nicht, ihr elenden Feiglinge
donnerte er den Verblüfften zu, die ſich eilig aus dem
Bereich ſeiner Fäuſte zurückgezogen hatten. „IJſt das fran-
zöſiſche Gaſtfreundſchaft Jſt das franzöſiſche Ritterlichkein?
Gebt Raum! Und dem erſten, der es wagt, Fräulein
Ravenna zu berühren, dem ſchlage ich den Schädel ein,

gleichviel, ob es ein Mann iſt oder ein Weibl“
Die Ankündigung wirkte geradezu Wunder. Einzig

diejenigen, die am weiteſten entfernt ſtanden, wagten noch
ein undeutliches Murren. Und als Lecomte der tokten-
bleichen jungen Sängerin den Arm reichte, um ſie die
Treppe hinabzuführen, öffnete ſich vor ihnen bereitwillig
eine Gaſſe.

Sie waren ſchon unten, als die kreiſchende Weiber-
ſtimme von vorhin ihnen ein unflätiges Schimpfwort nach
ſchrie; aber ohne den Kopf zu wenden, gingen ſie weiter,
bis ſie unbehelligt auf die Straße hinaus gelangt waren.

Da wurde das erſte Wort zwiſchen ihnen geſprochen.
„Warum haben Sie meinen Rat nicht befoigt

fragte Lecomte mit bebender Stimme. „Warum kamen
Sie hierher

„Wie es ſcheint, hatte ich allerdings eineMeinung von Ihrer Nation, Lecomtel Aber i
Jhnen! Sie haben ſich großmütig an mir gerächt.“

„Wie können Sie ſo ſprechen, Ernal Wofür hätte ich
mich an Jhnen rächen ſollen Jch begreife ja, daß Sie
vorhin nicht anders ſprechen konnten. Und Gott iſt mein
Zeuge, daß ich Jhnen nicht zürne! Alles, was ich von
Jhnen erbitte, iſt, daß Sie mir erlauben, bis zur Rückkehr
des Grafen zu Jhrem Schutze bei Jhnen zu bleiben. Man
kann nicht wiſſen, weſſen das Geſindel da drinnen fähig iſt.
Dieſe haßerfüllten Weiber ſind imſtande, Jhnen eine ganze
Volksmenge auf den Hals zu hetzen.“

(Fortſehung folgt.)
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ragend benommen. Obwohl die in der Nähe befindliche Jn
fanterie durch das Feuer der feindlichen ſchweren Geſchütze
vorübergehend zum Ausweichen wungen war, harrte er
trotz des heſtigſten Granatfeuers auf feinem Poſten aus n
gab unbeirrk wichtige Meldungen welkter. Als
er ſich allein beſand, meldete er dies mit den Schlußworten:
„Jch bleibe, bis ich falle.“ Schließlich wurde er durch den
Aufſchlag einer Granate bis an den Hals verſchüt-
tet, was er auch noch meldete. Ein vorgeſandter
Hilfstrupp grub ihn in mühſeliger Arbeit wieder aus. Als
er noch bis zu den Knien in der Erde ſteckte, bediente er ſo
fort wieder den Fernſprecher und. erſtattete von neuem wich-
tige Meldungen. Schneider erhielt für ſeine Tapferkeit und
Ansdauer das Eiſerne Kreuz.

m deAls am 5. November der 3. Zug der 9. Kompagnie eines
Reſerve-Jnfanterie- Regiments das franzöſiſche Dorf X. an
griff, ſtieß er im Gefechtsfelde auf zahlreiche vom Gegner ge
ſchickt verſteckte Drahtzäune. Dieſe waren nicht nur
bem Vorgehen der ganzen Schützenlinie ſehr hinderlich, ſon
dern drohten auch, da ſie ſchräg zur Angriffslinie lagen, die
Front zu verwerfen. Ohne beſonderen Befehl ſprang der
Wehrmann, Tambour Voßmann aus Püttlingen,
Kreis Sagarbrücken, allein vyr und ſchnitt mit ſeiner
Drahtſchere Lücken in die Jänne, ſodaß ſeine Kameraden

ungehindert vorgehen konnten. Bei jedem Draht-
zaun, den der Zug zu durchſchreiten hatte, Fandelte er in
gleicher Weiſe, jedesmal mehrere Lücken vor der Front
des Zuges ſchneidend. Das heftige Feuer des Gegners, das
ſich gegen ihn richtete, hinderte ihn ebenſowenig, wie das
Pſeifen der Geſchoſſe der hinter ihm liegenden eigenen
Schützen, die ſogar auf ſeine beſondere Aufforderung hin un
mittelbar über ihn wegſchoſſen.

Der glatte Verlauf des Angriffes iſt dem unerſchrocke-
nen und opfermutigen Verhalten des Tambours Voßmann
weſentlich zu verdanken.

Hitzung der Htadtverordneten.
Merſeburg, 23. März.

Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung waren 19
Stadtverordnete und vom Magiſtrat die Stadträte Wolff,
RNegierungsrat Dr. Dehne, Thiele, Barth, Schmidt,
Blankenburg und Kommerzienrat Berger anweſend.

Bei Eröffnung der Sitzung begrüßte Stadtverordneten
Vorſteher Landesrat Bothe den anweſenden Stadtverord-
neten Stabsarzt Dr. Witte, der jetzt leitender Arzt des
Lazarettes Schielo iſt, mit warmen Worten. Hierauf teilte
Landesrat Bothe noch eine vorgeſehene Anderung des
Magiſtrats der Marktordnung mit. Schon früher ein-
mal hatte der Magiſtrat eine Abänderung getroffen, da es
vorkam, daß auswärtige Käufer ſchon vor Beginn des
Marktes alle guten und prefswerten Waren aufgekauft hat-
ten. Dieſe Anderung iſt jedoch damals von zuſtändiger
Stelle nicht genehmigt worden. Nach einem neuen Erlaß
vom 2. März 1915 können jedoch fetzt Einſchränkungen in
der Marktordnung getroffen werden, weshalb der Magi-
ſtrat beſchloß, eine Anderung dahin eintreten zu laſſen, daß
ein Verkauf in der Zeit vom 1. April bis 30. September nicht
vor 8 Uhr und in der vom 1. Oktober bis 30. April nicht vor
9 Uhr ſtattfinden darf. Dieſer Beſchluß unterliegt noch der
Genehmigung der zuſtändigen Stelle.

Hierauf trat man in die Tagesordnung ein. Da die
Stvv. Juſtizrat Scholtz und Dr. Rademacher am Anfang der
Sißung an ihrem Erſcheinen verhindert waren, mußten die
Punkte 1 und 5--7 vorläufig abgeſetzt werden. Zu Punkt 2
der Tagesordnung,

Wahl eines Armenbezirksvorſtehers,
führte Stv.-Vorſt. Landesrat Bothe aus, daß Bäckermei-
ſter Krafft, der bisher das Amt des Armenbezirksvorſte-
hers innehatte, es leider inſolge ſeines Alters für die Zu-
kunſt abgelehnt hatte. Stv.-Vorſt. Bothe dankte Bäcker-
meiſter Krafft für ſeine der Stadt 23 Jahre lang erwieſenen
r Dienſte. Die Neuwahl fiel auf Kaufmann Otto
C lIaſſe.

Bei Punkt
Wahl eines Mitgliedes und Erſatzmitgliedes der Okonomie-

Deputation,

wurden Stv. Höpke als Mitglied und Stv. Kind als Er-
ſatzmitglied gewählt.

Stv. Rechnungsrat Eich ardt berichtete über Punkt 4,
Nachbewilligung von Mitteln für die Volksſchulen.

Der kleine Betrag von 28 Mark für Erneuerung der Ele-
mente der elektriſch betriebenen Schuluhr wurde einſtimmig
nachbewilligt.

Als 8. Punkt ſtand auf der Tagesordnung
Feſtſetzung der Fluchtlinie der Straße am Bahnhof und der

Schulſtraße an der Mündung nach der Domſtraße zu.
Berichterſtatter Stv. Landesbaurgt Rupprecht führte aus,
daß ſchon früher der Straßenzug vom Bahnhof bis zur Dom-
ſtraße feſtgelegt worden war, der von der Halleſchen Straße
bis zum Damm eine Breite von 22.50 Metern, von dort bis
zur kleinen Ritterſtraße eine Breite von 18 Meiern und von
dort bis zur Domſtraße eine Breite von 15 Metern hat. Der
Straßenzug von der Halleſchen Straße bis zum Bahnhyf iſt
in einer Breite von 2250 Metern feſtgelegt. Die Feſtſetzung
der Fluchtlinie wurde angenommen.

Stv. Rügow berichtete über Punkt
Jnſtandſetzungskoſten der Wohnungen im Grundſtück

Poſtſtraße 6,
das der Schröderſtiftung gehört. Die Ausführung der Jn-
ſtandſetzungsarbeiten war notwendig, um die Wohnungen
herrſchaſtlich zu geſtalten und ſomit ihren Wert zu ſteigern.
Die Unkoſten in Höhe von 3300 Mark ſollen aus den Einnah-
men der Schröderſtiftung gedeckt werden. Der Antrag wurde
üngenvmmen.

Da inzwiſchen die Stvv. Juſtizrat Scholtz und Dr. Rade-
macher erſchienen ſind, wurde der 5. Punkt der Tagesord-
nung,
Errichtung und Beſetzung einer neuen Lehrerinnenſtelle an

der Mädchenmittelſchule,
beraten. Berichterſtatter Juſtizrat Scholtz führte aus, daß
nach den Angaben des Leiters der Anſtalt für die 9. Mäd-
chenklaſſe bis jetzt 64 Anmeldungen für Oſtern vorliegen.
Da aber noch weitere Anmeldungen zu erwarten ſind und
auch einige Mädchen in der jetzigen 9. Klaſſe zurückbleiben
müßten, ſo würde ſich die Zahl der Schülerinnen nach Oſtern
in der 9. Klaſſe auf mindeſtens 70 erhöhen (1914: 40 Kinder.
Daher müſſe eine Zweiteilung eintreten. Jnſolge des jetzt
ſchon herrſchenden Mangels an Lehrkräften ſoll eine neue
Lehrerin angeſtellt werden. Die Schuldeputation ſtellt daher
den Antrag, dem auch der Rat ſchon zugeſtimmt hat, eine neue
unterſte Klaſſe der Mädchenmittelſchule zu errichten und eine
uene Lehrerin anzuſtellen. Der Antrag wurde angenommen.

Kber Punkt 6,
Errichtung einer neuen Klaſſe an der Volksſchule,

referierte ebenfalls Juſtizrat Scholtz. Auch hier macht die
ſehr zahlreiche Anmeldung von Knaben und Mädchen für die
Oſteraufnahme in die unterſte Klaſſe die Errichtung einer

neuen 7. Schulklaſſe nötig. Die Anſtellung einer neuen
Lehrkraft kommt hier nicht in Betracht. Der Antrag wurde
angenommen.

Sodann erſtattete über den 10. Punkt der Tagesordnung,
Bewilligung eines neuen Kredits zum Ankauf von Kon

ſerven und Fleiſchdanerware,
Stv. Teichmann Bericht. Zu den ſchon früher bewillig-
ten 20000 Mark iſt noch ein Kredit von 80000 Mark zu be-
willigen, da der frühere Betrag keineswegs den Anforde-
rungen, die die Regierung an die Stadt ſtellt, genügte. Jn
der Debatte frug Stv. Vollrath an, ob die Dauerware
auch wirklich haltbar ſei. Stadtrat Thiele entgegnete hier-
auf, daß die Fleiſchermeiſter uſw., von denen die Ware ge
kauſt wurde, für eine Haltbarkeit von 6 Monaten
garantiert haben. Bis jetzt ſind 135 Zentner Speck
angeſchafft wurden, von denen nur 64 Pfund als ſchlecht ge
räuchert zurückgewieſen werden mußten. Die Zahl der bis-
her angekauften Dauerwünrſte beträgt 9367 Stück, die
ein Geſamtgewicht von 104 Zentnern haben. Auch für
geeignete Lokale iſt geſorgt worden. Zur Abnahme und
Aufbewahrung der Dauerware wurden der Stadttierarzt und
ein Hieſiger Fleiſchermeiſter als Sachverſtändige zugezogen.
Der geforderte Kredit von 80 000 Mark wurde bewilligt.

Sodann referierte St. Laundesbaurat Ruprecht über
Punkt 11,
Feſtſtellung des Beſiedlungsplanes der Neutengutsgeſellſchaft

Merſeburg.
Bekauntlich haben Magiſtrat und Siedlungsgeſellſchaft einen
Vertrag über die Errichtung von Arbeiterrentengütern auf
dem Roſtockſchen Plan geſchloſſen, der in einem Paragraphen
vorſieht, daß der Siedelungsplan noch zur Genehmigung der
Stadtverordnetenſitzung vorgelegt werden muß. züglich
des Planes hatte die Baudeputativn im allgemeinen wenig
einzuwenden, nur will ſie, daß ein Separgtivnsinkereſſen-
weg aufgehoben wird. Stadtrat Wolff führte barauf hin
aus, daß dieſer Weg von der Rentengutsgeſellſchaft gebaut
werden muß, alſo der Stadt keine Koſten erwachſen. Außer-
dem könne der Jntereſſenweg nur beſeitigt werden, wenn ein
entſprechender Erſatz geſchafft wird. Nach dieſer Erklärung
beantragte Stv. Ruprecht, für die Magiſtratsvorlage, alſo
ür den Plan mit Beibehaltung des Jntereſſenweges, zu
timmen. Der Antrag wurde angenommen.
Die Jahresrechnung der gewerblichen Fortbildungsſchule

(Punkt 1 der T.-O.), die Stv. Dr. Rademacher vortrug
und die in Einnahme und Ausgabe mit 17 779 Mark ab-
ſchließt, wurde entlaſtet.

Bei Punkt 7,
Bezeichnung der beiden Rathäuſer,

über die ebenfalls Stv. Dr. Rademacher berichtete, ent
ſpann ſich eine längere Debatte. Die Ratsvorlage ſieht für
das Rathaus auf dem Markt die Bezeichnung „Rathaus“ und
für das Rathaus in der Burgſtraße „Stadthaus“ vor. Stv.
Dr. Rademacher ſprach ſich gegen dieſe Bezeichnungen aus
und beantragte, die Namen „Rathaus“ und „Altes Rathaus“
zu wählen, bezw. beizubehalten. Stv. Vollrath ſchlug
die Bezeichnungen „Rathans“ und „Ratskellergebände“ vor.
Bei der Abſtimmung ergaben ſich für die Magiſtratsvorlage
8 Stimmen, für Antrag Stv. Dr. Rademacher 9 und für
Antrag Stv. Vollrath 1 Stimme. Eine Einigung
konnte nicht erziehlt werden.

Den Schlußpunkt bildete die
Feſtſtellung des Haushaltsplanes:

a) Der Ruhegehaltskaſſe und b) der Kämmereikaſſe. Bericht
erſtatter war Stv.-Vorſt. Landesrat Bothe. Der Haus-
haltsplan der Ruhegehaltskaſſe, der mit 36 920 Mark ab-
ſchließt, wurde angenommen. Ueber den Haushaltsplan
der Kämmereikaſſe haben wir in Nr. 61 unſeres Blattes
ſchon ausführlich berichtet. Wir haben aus den Ausführun-
gen des Redners nur noch hinzuzufügen, daß in dieſem
Haushaltsplan die eigentlichen Kriegsausgaben, wie Unter
ſtützungsgelder an Angehörige von Militärperſonen, An-
ſchaffung von Dauerwaren, Einquartierungsunkoſten uſw.,
noch gar nicht enthalten ſind. Der Berichterſtater bemängelte
es, daß der Magiſtrat bei den Einahmen im Kapitel „Jn-
direkte Steuern“ in der Jmmobiliar-Umſatzſteuer nach 1
10 000 Mark und für den Anteil der Stadtgemeinde an der
Reichs-Wertzuwachsſteuer 3500 Mark eingeſetzt habe. Die
Haushaltkommiſſion ſchlägt dagegen vor, in Anbetracht des
Brachliegens des Grundſtückshandels nur 2500 Mark bezw.
750 Mark einzuſetzen. Dadurch würde allerdings eine Min-
dereinnahme von 10 250 Mark entſtehen. Dieſes Defizit aus
zugleichen gibt es 3 Wege:1. den Ausgleichsfonds dazu heran
zuziehen, 2. die Tilgung unſerer Schulden (außer der Til-
gung der Obligationen) auszuſetzen, 3. eine Steuererhöhung
von 52 der Staatseinkommenſteuer. Die erſten beiden
Wege riet der Berichterſtatter nicht zu gehen, wohl aber
175 Zuſchläge zur Gemeindeeinkommenſteuer feſtzuſetzen,
zumal nach dem Kriege die wirtſchaftliche Lage bedeutend
ſchwieriger wäre. Den Ausgleichsfonds dürfe man nicht er
ſchöpfen, da viele Ausgaben für Reparaturen uſw., die dieſes
Jahr zurückgeſtellt wurden, nächſtes Jahr verdoppelt wieder
kehren würden. Nach längerer Debatte wurden die Anträge
des Berichterſtatters angenommen. Stadtrat Wolff er-
klärte im Namen des Magiſtrats deſſen Ein willi-
gung in dieſe Abänderungen. Die Sitzung ſchloß
gegen 9 Uhr. Hierauf folgte eine geheime Sitzung.

Aus Stadt und Umgebung
Die Kriegsanleihe. Wie verlautet, wird wahr-

ſcheinlich in ähnlicher Weiſe wie bei der erſten, auch jetzt
bei der zweiten Kriegsanleihe nachträglich eine Aenderung
der Zahlungsfriſten erfolgen.

Noch ein Mittel gegen die Läuſeplage.
Der „Magdeburgiſchen Zeitung“ wird geſchrieben
Wir hatten 1870,71 in Frankreich auch unter dieſer Plage
gehörig zu leiden. Anfang des Winters fing es an. Jm

November hatten wir alles verſucht, ſämtliche Kleidung,
Wäſche friſch angeſchafft, alles Alte fortgeworfen; ſpäter
haben wir die Kleidung in den Backofen geſteckt; ein
anderer riet, Moſchus zu tragen uſw. ufw. Nichts half,
bis einer auf den Einfall kam, es ſo zu machen, wie
die Ratten- und Mauſefallen-Verkäufer, die Slowaken,
nämlich eine Speckſchwarte zu nehmen und den ganzen
Körper damit einzureiben. Daraufhin hatten alle Ruhe,
die „Viecher“ biſſen nicht mehr, die aufgeriſſenen Stellen
an Bruſt und Armen wurden heil, und die Hauptſache
war: wir hatten Ruhe.

Kriegserinnerungsſchrift der höheren
Schnlen. Näch einem Erlaß des Kultus miniſteriums
iſt für die nach dem Frieden erſcheinenden Jahresberichte
aller höheren Schulen in Preußen eine Beilage in Aus
ſicht genommen, die eine Reihe von Aufſätzen über die
Bedeutung von Unterricht und Erziehung für die Wahr
haftigkeit der deutſchen Jugend, über die Anteilnahme

der höheren Schulen an dem Kriege und über deſſen
Einfluß auf die Unterrichtsgeſta auch genaue
ſtatiſtiſche Nachweiſungen über Notprüfungen, über die
in das Heer eingetretenen Lehrer und Schüler, über
Auszeichnungen während des Krieges und die Namen
der Gefallenen bringen ſoll. Auch bemerkenswerte Feld
poſtbriefe ſollen zum Ausdruck kommen, die von Lehrern
und Schülern herrühren, die bis zum Ausbruch des
Krieges der Schule angehörten.

Landesverräter. Es iſt eine Anzahl von ren bekannt
geworden, in denen gewinnſüchtige Leute deut 377 Gold
eld heimlich über die niederländiſche Grenze geen haben, um es dort gegen deutſches Papiergeld umzutau-

chen. Auf dieſe Weiſe nutzten ſie den Unterſchied des deutſchen
Gold und Papiergeldkurſes in Holland zu r Gunſten äug
und ſpielen dem feindlichen Ausland unter Mißbrauch der hol-
ländiſchen Neutralität einen Teil unſerer e Kriegs.
rüſtung in die Hände. Während das deutſche Volk in ſeinen
breiteſten Schichten mit allen Mitteln beſtrebt iſt, das deutſche
Goldgeld der Reichsbank zuzuführen, entblöden ſich alſo ſolche
Egoiſten nicht, in einer an Landesverrat grenzenden Geldgierweniger Groſchen halber auf krummen Wegen das Ge entei zu

tun. Das ſtellvertretende Generalkommando des Armee
korps wird von jetzt an die Namen der Perſonen, die erweislich
in den Niederlanden Gold gegen Papier eintanſchen oder einge
tauſcht haben, durch Veröffentlichung in der Preſſe der allge
meinen Verurteilung preisgeben. Hoffentli grrügt dieſer
Hinweis, um dem verächtlichen Goldſchacher Einhalt zu tun.

Warunng vor Ankauf von MikrocidTabletten. Jn letzter
Zeit wird unter der Bezeichnung „Mikrocid-Tabletten“ ein Mit
tel zur Herſtellung von keimfreiem Trinkwaſſer in Feldpoſtbrief
verpackungen feilgehalten und durch Anſchläge an den Schau-
fenſtern angeprieſen. Nach den von der Zentralſtelle für öffent-
liche Geſundheitspflege zu Dresden angeſtellten Verſuchen ſind
die fraglichen Tabletten jedoch nicht imſtande, durch Krankheits-
keime verunreinigtes Trinkwaſſer keimfrei zu machen und die
Uebertragung anſteckender Krankheiten zu verhüten. Es iſt
vielmehr zu befürchten, daß der Empfänger der Liebesgaben im
Vertrauen auf die durch die beiliegende Druckſache angeprieſene
Wirkſamkeit der Tabletten mit Typhus- oder anderen Krank-
heitserregern veruneinigtes Waſſer arglos genießt und ſich dadurch erhöhter Aue nene ahr ausſetzzt Vor An-
kauf der „MikrocidTabletten“ und ihrer Verſendung ins Feld
wird daher eindringlich gewarnt.

feldpredigt für die Deutſchen zu Hauſe.
Jn der „Kölniſchen Volkszeitung“ hat der katholiſche

FeldDiviſionspfarrer Dr. etzger kürzlich eine „Feld
predigt für die Deutſchen zu Hauſe“ verbffentlicht, die eine
in Form und Art geradezu vorbildliche Mahnung an die
Kleinmütigen daheim richtet. Die „Feldpredigt“, die ſicher
lich die weiteſte Verbreitung verdient, lautet:

Jn einer Nummer des Pariſer „Matin“ von Anfang Ja
nuar fand ich unter der UÜberſchrift „Ganz Deutſchland iſt
niedergeſchlagen“ ein paar Briefe aus Deutſchland abge-
druckt, offenbar von wehleidigen hyſteriſchen Frauen an ihre
kriegsgefangenen Männer geſchrieben. Mit vergnüglichem
Behagen veröffentlichte ſie der „Matin“, um ſeinen offenbar
ſehr leichtgläubigen Leſern zu beweiſen, wie ſchlimm es in
Deutſchland ausſehe, und wie die Niederlage Deutſchlands
nicht lange mehr auf ſich warten laſſen könne.

Da ich die Briefe las, überkam mich ein rechter Zorn
über dieſe, um mit Alban Stolz zu reden, „einfältigen
Weibsbilder“, die durch ihre Klagen mithelfen, dem Feinde
Mut zu machen. Nun haben wir monatelang Krieg mit der
halben Welt, überfallen von Ziviliſierten, Halb und Ganz-
wilden in großer zahlenmäßiger UÜbermacht. Und trotzdem
haben wir unſer heimtſches Land faſt ganz vom Feinde frei
halten können, ja wir ſtehen mitten drin in Feindesland mit
einer gewaltigen eiſernen Mauer. Und zu Hauſe leben wir
im tiefſten Frieden, haben, was wir brauchen, vieles faſt im
Überfluß. s ganze wirtſchaftliche Leben geht mehr oder
minder ruhig weiter; die Lebensmittel ſind verhältnismäßig
wenig im Preiſe geſtiegen. Und da kommen nun dieſe weib
lichen Jammerlappen und heulen ihren Männern von dem
„Elend“ zu Hauſe, daß das Petroleum rar iſt, und daß ſie
ſonſt noch ein paar kleine Unannehmlichkeiten zu tragen ha-
ben. Jſt das nicht wirklich eine Schande?

Dieſes Jammerlappentum iſt leider keine ganz verein-
zelte Erſcheinung. Das kann nicht genug zetern, wenn es
einmal eine Leckerei nicht mehr ſo leicht bekommen kann wie
im Frieden, vder wenn es gar die Frühſtücksbrötchen nicht
wie bisher erhält. Schämt ihr euch nicht, weinerlich zu kla-
gen, weil euch nicht alle Bequemlichkeiten wie im Frieden
u Gebote ſtehen, zu klagen, indes eure StammesbrüderFanßen im Feld oft alles vermiſſen, was das Leben ange-

nehm macht, und im fürchterlichſten Wetter in Regen und
Sturm im Freien ſtehen müſſen, der Lebensgefahr ſtändig
ausgeſetzt? Schämt ihr euch nicht, daß ihr gar keinen Opfer-
ſinn habt und alle Not des Vaterlandes allein die Krieger
draußen tragen laſſen wollt? Nein, ſolches Gebaren iſt un
würdig und entehrend. Es gibt, Gott Dank, auch viele, ſehr
viele ſtarke, tapfere, heldenmütige Frauen ihr Schwachen,
nehmt euch ein Beiſpiel an ihnen, und könnt ihr es nicht
Zans, ſo laßt euch wenigſtens nicht ſehen in gedankenloſen

lagen.
Jammerlappen! Das ſind weiter manche, leider gewöhn

lich wiederum weibliche Angehörige der Krieger im Felde,
die Tag und Nacht in Sorgen ſind und klagen um ihre Män-
ner und Söhne, die draußen ſtehen. Gewiß, es wäre un
menſchlich, wenn man verlangen wollte, die zu Hauſe ſollten
ganz vhne Sorgen ſein um ihre Lieben im Felde. Aber
jammern und klagen iſt undeutſch und unchriſtlich. Un
deutſch: die Liebe zum Vaterlande verlangt die Bereitſchaft
u jedem Opfer. Sind die Männer bereit, ihr eigenes Leben
em Vaterlande zu opfern, ſo müſſen auch die Frauen bereit

ſein, das Leben ihrer Angehörigen, wenn es ſein muß, der
großen Sache zu opfern. Sonſt ſind ſie ihrer Männer und
Söhne, ihres großen Vaterlandes nicht wert. Unchriſtlich
iſt klagen und jammern. Denn die Religion fordert Stark-
mut und Geduld, Gottvertrauen und Gottergebenheit. Za
Schickſal unſerer Lieben im Felde iſt in Gottes Hand. Das
muß uns genügen.

Jammerlappen! Das Wort gilt auch euch unmänn-
lichen Männern, die ihr kein Vertrauen und keine Zuver
ſicht habt und darum in weibiſcher Zaghaftigkeit euch eng
ſtigt. „Es geht aber doch auch gar nicht voran.“ Das iſt
der Kehrreim bei den täglichen Klageliedern am Biertiſch.
Es geht nicht mehr im Sturmſchritt voran, das iſt gewiß.
Aber als eine unüberwindliche Mauer trotzt unſer Heer in
Feindesland jedem Angriff. Iſt das nicht vorläufig genug?
Laßt doch ruhig die Franzoſen unfre ſtarken Stellungen an
greiſen und ſich daran die Köpfe blutig rennen! Sie ver-
bluten ſich noch daran! Wir können es ja ganz ruhig ab
warten; die Franzoſen müſſen angreifen, weil ſie uns
nicht im eigenen Lande ſtehen laſſen können. Und nach
einem wahren Wort Napoleons gibt es keine ſchlimmere
Lage für ein Heer, als die: angreifen müſſen. Warum alſo
klagen und jammern!

Nein, wir haben wirklich keinen Grund zum jammern.
Unſre militäriſche Lage iſt gut, das wirtſchaftliche Leben iſt
weit beſſer, als man es überhaupt hoffen konnte. Opfer im
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Daſein bedroht war und iſt.

ältnis zu der Grüße des R Hat uns der Krieg yr an des Volkes haben vom
feinen noch nichts ſpüren müſſen. Und

da wollen wir Klagen vUnd zum jammern, wir dürſen eswir Grund
nicht. Das deutſche Volk hat den Fehdehandſchuh, den die
halbe Welt ihm vor die Füße warf, aufgenommen mit hei-
liger Entſchloſſenheit und dem felſenfeſten Vertrauen auf den
Schirmherrn der Gerechtigkeit im Himmel. Das ſchloß den
Willen in ſich, alle Opfer auf ſich zu nehmen, die der furcht
bare Weltkrieg von einzelnen wie der Geſamtheit fordert,
um das teure Vaterland zu erhalten, deſſen Ehre, deſſen

Ein Schauſpiel für die ganze
Welt war dieſer einmütige kraftvolle Wille, den das deutſche
Volk in jenen großen Augnuſttagen des ewig denkwürdigen
Jahres 1914 bekundete. Entehrende Würdeloſigkeit wäre
es, wenn dieſer Geiſt uns jetzt ſchon verloren ginge! Das
ſoll und darf nicht ſein!

Klagen und jammern iſt die Rattenfalle des Willens.
Darf es aufkommen, ja ſich öffentlich hören laſſen, ſo iſts bald
um unſre Kraſt geſchehen. Und wir brauchen noch unſre
Kraft! Die Opfer, die bisher gebracht werden mußten, hat
die Allgemeinheit noch kaum geſpürt man ſchaue nur ein
mal in eine unſrer Großſtädte und ihre Vergnügungslokale.
Wir wiſſen gaher nicht, ob es nicht noch große Opfer zu tra-
gen gilt, denn der Krieg iſt noch nicht zu Ende. Das deut-
ſche Volk muß ſeine Kraft erhalten, entſchloſſen ſein, bis
zum äußerſten durchzuhalten, ſo entſchloſſen wie in den Au-
guſttagen. Dann iſt in der Tat Deutſchland nicht zu über
winden.

Der Kaiſer hat vor einigen Jahren einmal geſagt: „Der
nächſte Krieg wird durch die Nerven entſchieden.“ Ganz ge-
wiß, bei dieſem Weltkrieg wird es auf die Nerven vor allem
ankommen, auf die Kraft des Willens, durchzuhalten trotz
aller Opfer. Ein Nervengift, ein Willensgift wäre für unſer
Volk auch das Jammerlappentum, wenn wir es auffkommen
ließen. Darum muß es heißen: Deutſches Volk, werde hart,
felſenfeſt in deinem Willen, dann biſt du unbeſieglich!

Aus Provinz und Reich
Aus Thüringen, 23. März. Die Zeichnungen auf

die zweite Kriegsanleihe haben auch in Thüringen ein
geradezu glänzendes Ergebnis gehabt. Durchgängig
wurden bedeutend höhere Beträge gezeichnet als bei der
erſten Anleihe im September. Bisher wurden gezeichnet
in: Gotha 28 Mill. Mk, Erfurt 27 685 000 Mk,
Altenburg 15 Mill. Mk, Weimar 11 500000 Mk,
Jena 9 Mill. Mk, Eiſenach 7750000 Mk. Zeitz
6800 000 Mk., Arnſtadt 4 Mill. Mk, Weidaä
4 Mill. Mk. Rudolſtadt 3750 000 Mk., Pößneck
3721 500 Mk., S u hl 3500 000 Mk. Schmalkalden
3447 000 Mk., Sonneberg 3 Mill. Mk. Neuſtadt
a. O. 2988 000 Mk., Schmölln 2940000 Mk,,
Meuſelwitz 2 Mill. Mk, Kahla 1055000 Mk.

Freyburg a. d. Unſtrut, 23. März. Die Stadt
verord neten genehmigten den Plan des Vorſtehers
der deutſchen Turnerſchaft Geheimrats Dr. Goetz, vor der
Erinnerungshalle zwei eroberte Geſchütze, die man
ſchon im nächſten Monat vom Kriegsminiſterium zu er
halten hofft, aufzuſtellen. Sie beſchloſſen ferner, den
00 jährigen Geburtstag des Fürſten Bismarck am
l. April durch Pflanzung einer aus dem Sachſenwalde
bezogenen Eiche im Burgholze mit Anſprache und Ge-
ſängen zu begehen. Nach dem Kriege ſoll um ſie ein
Eichenhain dadurch angelegt werden, daß für jeden im
Kriege gebliebenen Freyburger eine Eiche geſetzt wird.

Düben, 23. März. Bei der hieſigen Stadtſparkaſſe
wurden von den Sparern derſelben 306 900 Mk. auf die
weite Kriegsanleihe gezeichnet. Die SparkaſſeWbſt hat ſich mit 300 000 Mk. beteiligt.

Nordhauſen, 23. März. Zur zweiten Kriegs
anleihe ſind hier insgeſamt 6 880 500 Mk. gezeichnet
wunden (bei der erſten Kriegsanleihe nur 3 539 000 Mk),

und zwar bei der hieſigen Reichsbank 1 000000 Mk, bei
der hieſigen Stadtſparfaſſe (von 1033 Zeichnern) 1 480 500
Mk von der Stadtſparkaſſe ſelbſt 500 000 Mk. bei der
hieſigen Kreisſparkaſſe des Kreiſes Grafſchaft Hohenſtein
von 1068 Zeichnern) 2 800 000 Mk. und von der Kreis
ſparkaſſe ſelbſt 500 000 Mk.

Quedlinburg, 23. März. Zur Herſtellung von
Dauerfleiſchvorräten läßt der Magiſtrat nun
mehr Schweine aufkaufen. Es ſoll zunächſt der frei
händige Ankauf verſucht und ein höherer Preis bewilligt
werden, als für die Enteignung durch das Geſetz vor-
geſehen iſt. Auf die zweite Kriegsanleihe ſind
hier etwa 9 Millionen Mark gezeichnet; mehr als das
doppelte wie bei der erſten. Die Schülerinnen des Lyzeums
haben ſich mit rund 85000 Mark aus ihren Sparein-
lagen daran beteiligt. Ebenſo erfreulich iſt das Ergebnis
der von ihnen vorgenommenen Goldfammlu ng,
brachten ſie doch in kaum vier Wochen über 4000 Mk.
zuſammen.

Bad Schmiedeberg, 23. März. Jn hieſiger Stadt
wurden auf die zweite Kriegsanleihe insgeſamt
897 300 Mark einſchließlich 100 000 Mark der ſtädtiſchen
Sparkaſſe gezeichnet. Bei der erſten Anleihe waren
291 000 Mark gezeichnet worden.

Leimbach, 238. März. Den Bemühungen eines
Wachtmeiſters gelang es, in einem benachbarten Dorfe
nen in Zivilkleidung dort ſich aufhaltenden ruſſiſchen
Kriegs gefangenen feſtzunehmen. Der
Mann ſoll früher als Bahnarbeiter ſich in hieſiger
Vegend aufgehalten haben. Wie er zu Zivilkleidung
gekommen iſt, muß ſich noch herausſtellen.

Mehringen, 23. März. Anfang Mai ſoll die
Kolzbrücke über die Winper, an der Kreis-
ſtraße Sandersleben --Aſchersleben in eine Betonbrücke
umgewandelt werden Der Bau iſt der Fa. Drenckhahn
und Sudhop in Braunſchweig für 18100 Mk. über-
tragen. Der Bau muß bis 15. Juli fertiggeſtellt ſein.
ger Altenburg, 23. März. Auf der Strecke Gößnitz
tn burg, kurz hinter dem Altenburger Tunnel, iſt ein

üterzug entgleiſt. Mehrere Wagen wurden total
zertrümmert,

rdruf i. Thür. 22. März. Heimlich aus
er Gefangenſchaft entwiſcht waren vom

d

Truppenübungsplatz Ohrdruf in der Nacht zum Montag

Die engliſchen Schiffoverlufte
in den Dardanellen,

Nach vorliegenden Meldungen ſoll in den letzten
Tagen der engliſche Admiralitätsrat nicht an Bord der
„Queen Elizabeth“ abgehalten worden ſein, da das
Schiff durch die Geſchoſſe der türliſchen Küſtenbatterien
ſchwer beſchädigt worden iſt. Die „Queen Elizabeth“ iſt
gegenwärtig der größte engliſche Dreadnought, armiert
mit 8--15 Toll-Geſchützen. Tas Schiff hat eine Ge
ſchwindigkeit von 25 Knoten, die Länge beträgt 650
Fuß, die Waſſerverdrängung 27 500 Tonnen. Die
Panzerung oberhalb der Waſſerlinie iſt 36 em ſtark,
unterhalb derſelben 25 em. Unſer Bild zeigt die
„Queen Elizabeth“ bei der Beſchießung der Dardanellen-
forts E, die über die Halbinſel Galipoli hinweg erfolgte.
Durch den Verluſt mehrerer Schlachtſchiffe in den
Dardanellen, ſpeziell der „Queen Elizabeth“, hat die
engliſche Marine einen ſchweren Schlag erhalten.

Vom Kaiſerlichen Reichsmarineamt zur Veröffent-
lichung genehmigt.

n

zwei belgiſche Kriegsgefangene. Beide konnten aber ſchon
am Dienstag vom Gemeindediener des Nachbarortes
Schwarzwald dem Gefangenenlager wieder zugeführt
werden. Die Flüchtigen leiſteten bei ihrer Feſtnahme
Widerſtand; hierbei erhielt einer von ihnen eine Schuß
verletzung am Kopf.

Köſen, 23. März. Der Direktor der Portland-Ze
mentfabrik Rudelsburg A.-G. in Bad Köſen, Paul
Kerſten, hat einen offenen Brief an den Reichskanzler
gerichtet, in dem es u. a. heißt: Ein Heldenheim kann
einem Helden das nicht alles bieten, was eine Helden-
kolonie beſchert. Auch haben die letzteren den Vorzug,
weil dieſe landwirtſchaftliche Produkte erzeugen und zur
Volksernährung beitragen. Eine ſolche Heldenkolonie zu
errichten, bietet ſich wohl nirgends eine beſſere Gelegen
heit als in Umgegend bezw. zwiſchen Naumburg a. S.
und Bad Köſen, denn die Ländereien der Kgl. Landes-
ſchule Pforta ſind zu einer ſolchen Heldenkolonie wie
geſchaffen. Von den Ländereien der Landesſchule Pforta,
die bei Bad Köſen liegen, ſind wohl etwa 3000 Morgen
unter dem Pfluge und dieſe ſind wohl nur an drei
Landwirte verpachtet. 1500 Helden würden hier als
Käufer auftreten können, wenn dieſe 3000 Morgen in
1500 Parzellen, à zwei Morgen groß, zerlegt würden.

Meiningen, 23. März. Herzogin Charlotte hat in
aller Stille auf dem Herrenberge ein prachtvnlles
Naturdenkmal für den genialen Heer
führer Hindenburg errichten laſſen, wohl das
erſte dieſer Art in Deutſchland. Der Gedenkſtein iſt ein
ſchwerer Findlingsblock, in welchem eine wohlgelungene
Plakette Hindenburgs eingelaſſen iſt. Die Umgebung
hat durch Oberhofgärtner Wundels Meiſterhand eine
angenehme Umwandlung erhalten, ſo daß die ganze An
lage ein herrliches Plätzchen geworden iſt. Waldſtein
findlinge und Waldpflanzen bilden den Sockel, Koniferen
und Laubpflanzung die Seiten- und Rückenſtaffage. Ur
wüchſig der Natur angepaßt, ſchlicht und doch erhebend
ſteht das Denkmal da, an einem außerordentlich ge
ſchickt gewählten Platze, wie er nur für einen Denkſtein
dieſes großen Mannes paßt, weitſchauend ins Land,
weitſchauend wie Hindenburg.

das natisnale it ähnte Weſt h er ne en
GSerichtszeltung

Halle, 23. März. Wie einſchneidend unter dem Kriegs
recht die Beſtimmungen für das Gaſtwirtsgewerbe ſind,
müſſen die Jnhaber ſeit einiger Zeit ſpüren. So muß die
Gaſtwirtsfrau G. aus Delitzſch jetzt die Folgen der Nicht
beachtung der Beſtimmungen des Generalkommandos mit
Gefängnis büßen. Kurz vor Weihnachten hatte ſie ihre
weibliche Bedienung entlaſſen. Am 30. Dezember verbot ein
Erlaß des Generalkommandos das Halten weiblicher
Bedienung (Kellnerinnen). Um dieſe Zeit kam der
Mann der G. ins Feld und als die entlaſſene Kellnerin ihr
ſchrieb, vb ſie wieder kommen könne, ſchrieb Frau G. An
fang Januar, ſie ſolle nur ruhig kommen, doch ſei das
Halten weiblicher Bedienung verboten. Die Kellnerin kam
nach Delitzſch und blieb bei der Angeklagten. Bei einer
Polizeikontrolle wurde die Kellnerin beim Einſchenken von
Bier überraſcht. Sie erklärte damals mit der G., daß ſie
nur auf Beſuch hier weile und deshalb ein wenig aus
geholfen habe. Als der Sohn der Angeklagten ſiel, bat dieſe
die Kellnerin, bei ihr zu bleiben und ihr in der Wirtſchaftzu helfen Dafür erhielt ſie drei Mark und das Eſſen.

egen Vergehens gegen 8 9 des Belagerungsgefetzes hatte
ſie ſich nun vor der Strafkammer zu verantworten. Dieſer
ſchreibt in ſolchem Falle Strafen bis zu einem Jahre Ge
fängnis vor. Die Fran und der Verteidiger meinten, daß
es ſich hier um Beſuch gehandelt habe, und da könne un
möglich von weiblicher Bedienung geredet werden. Der
Staatsanwalt beantragte eine Woche Gefängnis. Das Ge-
richt erkannte anf fünf Tage Gefängnis, in dem es ſtraf
mildernd die bedrängte Lage der Angeklagten in Rechnung
zog. z der Begründung heißt es, daß die Angaben, es
habe ſich um Beſuch gehandelt, nur eine Umgehung des
Geſetzes darſtellten. In Wahrheit habe der Zuſtand wie
vor dem Erlaß des Kommandos fortbeſtanden. Damit hat
ſich die halliſche Strafkammer für die Anwendung des Be
lagerungszuſtandes erklärt, nachdem ſie vor einiger Zeit bei
einer Ueberſchreitung der Polizeiſtunde die Zuſtändigkeit
dieſes Geſetzes abgelehnt hatte.

Kriegsküche.
Rezepte für 4 Perſonen.

Milchſuppe mit Haferflocken: 124 Liter Magermilch, 4——5
Eßlöffel Haferflocken, Salz und Zucker. Die Haferflocken
werden mit der Milch zum Kochen gebracht.
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Wenn ſieStunde gekocht haben, ſchmeckt man die Suppe mit Salz und
Zucker ab.

Graupen oder Haferſuppe: 12 Liter Waſſer, 1 Stück
Zimt und Zitronenſchale, 90 Gramm Graupen oder 69

Gramm Haferflocken, 1 Teelöffel Butter, Salz und Zucker,
nach Belieben Korinthen. Die Graupen oder Haferflocken
werden mit Zimt und Zitronenſchale in dem kalten Waſſer
angeſetzt und 2 Stunden gekocht. Die Haferflocken ſtreicht
man dann durch ein Sieb. Die Suppe wird mit den übrigen
Zutaten abgeſchmeckt.

Buttermilchſuppe: 12 Liter Buttermilch, 1 Eßlöffel
Mehl, 1 Pfund gekochte Kartoffeln, Salz und Zucker. Die
Buttermilch wird mit dem Mehl verrührt und unter beſtän-
digem Rühren zum Kochen gebracht. Die Kartoffeln werden
in der Schale gekocht, geſchält, in Scheiben geſchnitten und
in die Suppe getan, die mit Salz und Zucker abgeſchmeckt
wird. Man kann auch Graupen, Reis und Grieß in der
Buttermilch kochen.

Senfkartoffeln: 224 Pfund Kartoffeln, 40 Gramm But-
ter, 5 geſtrichene Eßlöffel Mehl, Suppengemüſe, Senf, 1
Salzgurke, Pfeffer und Salz. Die Kartoffeln werden in
der Schale gekocht geſchält und in Scheiben geſchnitten. Das
Suppengemüſe wird geputzt, klein geſchnitten und in t Liter
kochendem Salzwaſſer weichgekocht. Von Butter und Mehl
macht man eine Mehlſchwitze, füllt dieſelbe mit dem Gemüſe
waſſer auf und ſchmeckt ſie mit Salz, Pfeffer und Senf ab.
Dann gibt man die in Würfel geſchnittene Salzgurke und
die Kartoffeln in die Tunke.

Sanures Kartoffelgemüſe: 224 Pfund Kartoffeln, 60
Gramm Speck, 5 geſtrichene Eßlöffel Mehl, Salz, Pfeffer,
Eſſig Zucker. Die Kartoffeln werden in der Schale gekocht,
geſchält und in Scheiben geſchnitten. Vom Speck und Mehl
macht man eine bräunliche Mehlſchwitze, füllt dieſelbe mit
Waſſer auf, ſchmeckt ſie mit den angegebenen Zutaten ab und
gibt die Kartoffeln hinein.

Literariſches.
Der ſchwe diſche Reichstags Ab eordnete

Dr. Hildebrand hat in dieſen Tagen ein Buch, betitelt
„Ein ſtarkes Volk“ veröffentlicht, in dem er die Eindrücke
ſchildert, die ihm eine Reiſe durch Deutſchland im Dezember
und Jannar gebracht hat. Das Buch, das von der Kritik
ſehr günſtig beurteilt wird, enthält ſechzehn Einzelſtudien,
die alle von der wärmſten und aufrichtigſten Sympathie für
das deutſche Volk erfüllt ſind. Beſonderes Intereſſe hat
hier der Teil erweckt, der den Wechſel in ſozial-ökonomiſcher
und ſozialpolitiſcher Hinſicht, wie ihn der Krieg in Deutſch-
land herbeigeführt habe, behandelt. In begeiſterten Worten
ſchildert der Verfaſſer die großartige und kühne Organiſation,
die das deutſche Geſellſchaftsleben in wenigen Monaten in
völlig neue Bahnen leitete.

Kriegsallerier
Unſer einziger Sohn.

Jn den Neuen Züricher Nachrichten wird a aufmerk-
ſam gemacht, daß man in den Todesanzeigen über franzöſiſche
Gefallene immer und immer wieder der ergreifenden Wendung
„Notre fils unique“ begegnet. Das Blatt knüpft daran be
merkenswerte Ausführungen, deren Nutzanwendu auch in
Deutſchland wohl beachtet werden ſollte. Wir geben hier die
Schlußſätze wieder:

„Selbſt wenn Frankreich in dieſem furchtbaren Kriege ſiegte,
es wäre dennoch geſchlagen. Eine Wunde zehrte an ſeinem
Körper, die nimmer vernarbte; eine klaffende Lücke wäre da, für
die es keine Füllung giht. Man brauchte es ſich nur durchzu-
denken, was es für die Zukunft eines Landes heißt, Zehntauſende
„einzige Söhne“, gleichſam die phyſiſche Elite desſelben, im
kräftigſten, blühendſten Alter zu verlieren, ſie, von denen diefes
Land eine neue Jugend erwarten mußte und erwartete. Hier
kommt nun der fürchterliche Bankerott des Syſtems zum Aus
druck, das aus Gründen teils der Bequemlichkeit, teils aus Er
wägungen, den Familienbeſitz in r Händen zu behalten,
teils aus einer materialiſtiſchen ſozialen Au
aber auch tief ſittlichen Natur- und chriſtlichen Glaubensgefetz ab
wich. ohl haben in Frankreich ernſte Männer der
ſten Lager, Geiſtliche und Laien, auf das Verhängnisvolle dieſes
Syſtems hingewieſen, dere auf ſeinen nationalen Schaden auf
merkſam gemacht und in den letzten Jahren oft ſaſt verzweifelte
Maßnahmen vorgeſchlagen gegen das, was man Zwei und Ein
kinderſyſtem und Geburtenrückgang nennt; es war allernweiſe auf eine immer bedro e lautende Statif adnſe

ran haben auch dieſe Männer nicht n daß der Tag kommen werde. der ihre Warnungen in vie rechtfertigen,

ffaſſung vom ehernen,

handel Verkehr Polks wirtſchaft
Die Gewerkſchaft SachfenWeimar erzielte nach Abzug

ſämtlicher Unkoſten, Zinſen uſw. ohne Berückſichtigung der
Abſchreibungen einen Ueberſchuß von ſchätzungsweiſe
158,000 Mk. Der Ueberſchuß in den erſten drei Quartalen
des Jahres 1914 betrug 778,816 Mk., mithin für das ganze
Jahr 1914 ſchätzungsweiſe 931,816 Mk. Eine Ausbeute wird
mit Rückſicht auf die beſtehenden außergewöhnlichen Ver-
hältniſſe nicht verteilt.

X Ungariſche Eiſenbahnwagen- und Lokomotivenbeſtellungen.
Die Wiener Blätter melden, daß, wie jüngſt die öſterreichiſche
Regierung, nunmehr auch die ungariſche Regierung Wagen
und Lokomotivbeſtellungen in weit größerem Umfang als
im Vorjahr gemacht hat. So habe die ungariſche Staatsbahn
205 Lokomotiven, 530 Perſonen- und 1395 Laſtwagen im Be
trage von 42 Millionen Kronen bereits in Beſtellung ge
geben und außerdem ſei die weitere Beſtellung von Loko-
motiven ſowie von mehr als 1000 Waggons beabſichtigt.

Dr. Oetker's Gustin
ist unübertretflich zur Herstellung von

Puddings, Mehlspeisen und Suppen aller Art
sowie zum Verdicken von Suppen und Tunken.

In Paketen au 15, 30 und 60 Pfg., überall au haben.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Amttiche V Anzeigen.

Bekannimachnung.
Auf Grund der Bundesratsbekanntmachung über Vorratserhe-

bungen vom 2. Februar d. Js. (R. G. Bl. S. 54) iſt für den
27. purnr 1915

eine Vorratserhebung über Malz und Malzkeime in dem Umfange an
geordnet worden, daß alle Vorräte an Malz und Malzkeimen von mehr
als einen Doppelzentner zu ermitteln ſind, wobei die Vorräte von Malz
und Malzkeimen getrennt anzugeben ſind.

Die Beſitzer der vorbezeichneten Vorräte haben die Vorräte bis
zum 29. d. Mts. der Gemeindebehörde anzuzeigen. Vorräte, welche ſich
am Stichtage auf dem Transport befinden, ſind unverzüglich nach dem
Empfang von dem Empfänger anzuzeigen.

Die Magiſtrate, Gemeinde- und Gutsvorſteher werden hierdurch
auſgefordert, die Verpflichtung zur Anzeige der Beſtändee in ortsüblicher
Form bekannt zu geben und mir die Anzeigen ſpäteſtens bis zum
1. April d. Js. einzureichen.

Merſeburg, den 22. März 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr v. Wilmowski,
Anzeige der Vorräte von Gerſte und Mengkorn am

12. März 1915.
Wer in der Nacht vom 11. zum 12. März 1915 Vorräte an Gerſte

(auch geſchroten, gequetſcht oder ſonſt zerkleinert, auch ungedroſchen),
ſowie Vorräte an Mengkorn ans Gerſte und Hafer

in ſeinem Gewahrſam hatte, iſt verpflichtet, dieſe Vorräte
in der Zeit vom Montag, den 22. März 1915

bis Donnerstag, den 25. März, 1915,
vormittags zwiſchen 8 und 1 Uhr,
nachmittags zwiſchen 3 und 6 Uhr

im Magiſtratsbüro, Rathans II Treppen
perſönlich anzuzeigen.

Die Angabe hat in Zentnern zu erfolgen.
Von der Anmeldung ſind befreit:
1. Gerſtenvorräte, die 20 Zentner insgeſamt nicht überſteigen.
2. Vorräte von Mengkorn aus Gerſte und Hafer, die 2 Zentner

insgeſamt nicht überſteigen.
Schluß der Anzeigefriſt: am 25. März 1915 abenbs 6 Uhr,

Strafbeſtimmungen:
Wer die Anzeigen nicht in der geſetzten Friſt erſtattet, oder wer

wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Ge-
kängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis 1500 M. beſtraft.

Gibt ein Anzeigepflichtiger bei Erſtattung der Anzeige Vorrräte
an, die er bei der Aufnahme der Vorräte am 1. Dezember 1914 ver-
ſchwiegen hat, ſo bleibt er von der durch das Verſchweigen verwirkten
Strafe frei.

Merſeburg, den 20. März 1915.
Der Magiſtrat.

rt. 2 e C r c Jt t e 57 t S er

Bismareckeedächtnisfeſer
Das deutſche Volk ſteht in einem Kampf auf Leben

und Tod.
Gegen eine Welt von Feinden hat es zu wehren, was

ihm Bismarck einſt geſchaffen.
Hundert Jahre werden es, da Gott ihn unſerm Volk

geſchenkt.

Dieſen Tag dürfen wir nicht klanglos vorübergehen
laſſen, wir wären ſonſt einen Bismarck nicht wert.

So will auch Merſeburg Bismarcks gedenken, ſchlicht
n feierlich, wie es Zeit und Deutſchlands großer Sohn ver-
angen.

Kommt alle, Jhr Männer Merſeburgs, und laßt die
Feier werden zu dem, was ſie ſein ſoll:

Eine wuchtige Kundgebung im Bekenntnis zum Werke
Bismarcks und im Bekenntnis zu dem unerſchütterlichen Willen,
ſein Werk zu halten und zu wehren.

Dieſe Feier iſt als eine Verſammlung der Männer Merſe-
burgs geplant. Sie wird ſtattfinden in der ſtädtiſchen Turnhalle
Wilhelmſtr. 7, am Donnerstag, den 25. März, abends pünktlich
9 Uhr. Sie wird ſich zuſammenſetzen aus gemeinſchaftlichen
Liedern, mehreren Männerchören (Bürgergeſangverein und Liedertafel), Baritonſolo (Profeſſor Seele), einer Anſprache (Landesrat
Bothe) und der Feſtrede (Oberlehrer Dr. Taube). Der Eintritt
iſt frei, nux für die Liedertexte, die als Eintrittskarten dienen,
werden an den von 8 Uhr an geöffneten Halleneingängen
20 Pfennig erhoben.

Der Ausſchuſz:
Baltz, Buchdruckereibeſitzer. Vartelſen, Schneidermeiſter. Varth,
Stadtrat. Barthel, Magiſtratskalkulator. Vaum, Buchinderober-
meiſter. von Behr, Generalkommiſſions- Präſident. Vennecke, Kauf
mann. Carl Berger, Kommerzienrat. Veghyer, Fleiſchermeiſter
Biruſtiel, Fiſcherobermſtr. Birhorn, Stiftsſuperindentend. Blancke,
Generaldirekt. Blanckenburg, Stadtrat. Vothe, Landesrat. Dr.
Dehne, Regierungsrat a. D. Rich. Dietrich, Fabrikbeſitzer. Döbber,
Werkmeiſter. Dobkowitz, Kaufmann Drehmann, Pfarrer Eichardt,
Rechnungsrat. Elſchner, Oberbahnhofsvorſteher. Emanuel, Drogiſt.
Engel, Schmiedeobermeiſter. Frauenheim, Schloſſermeiſter. Fruth,
Kaufmann. von Gersdorff, Regierungspräſident. Görling, Fabrik
beſitzer. Golling, Seminardirektor. Granl ſen., Maurermeiſter.
Günther, Obermeiſter der Baugewerbe-Jnnung. Dr. Heilmann,
Fabrikbeſitzer. Hentzſchen, Poſtdirektor. Herbers, Generalinſpektor
a. D. Herrmann, Amtsgerichtsrat. Hirſchfeld, Branddirektor.
Horſchler, Muſikdirektor. Horun, Glaſerobermeiſter. Hüthel, Bäcker
vbermeiſter. Junker, Lehrer. Kirchner, Stadtſekretär. Knpper,
Drogiſt. Leberl, Rentner. Lindemann, Generalinſpektor. Lohr-
engel, Feuerſoz.-Setretär. C. Malpricht, Tiſchlerobermeiſter.
Matte, Sekr. d. Verſ.-Anſtalt. Mehnert, Steinſetzmeiſter. Minck,
Kreisſchulinſpektor Müller, Klempnerobermeiſter. Dr. Mummel-
they, prakt. Arzt. Naether, Rentner. Ortmann, Rentner. Petzold,
Rechnungsrat. Pohlenz, Oberpoſtſchaffner. Dr. Rademacher, Rechts
anwalt. Rättig, Reg.- Sekr. Roeßner, Buchdruckereibeſitzer.
Rügow, Rentner. Rülke, Gaſthausbeſitzer. Schede, Generaldirektor.
N. Scheibe, Tiſchlermeiſter. Schenke, Poſtſekretär. Schmidt, Schuh-
macherobermeiſter. Scholtz, Juſtizrat. Schütze, BürauDirektor.
Schulze, Lyz.-Direktor. Schurz, Werkmeiſter. Seyferth, Prokuriſt.
Dr. Taube, Oberlehrer. Thiele, Stadrat. Träger, Badeanſtalts-
beſitzer. Trillhafe, Steindrucker. Vater, Generalinſpektor. Voll
mer, Tapezierer. Weber, Fabrikdirektor. Weber, Glaſermeiſter.
Wenkel, Oberlandesſekretär. Wernecke, Profeſſor. Werther, Paſtor.
Wilc, Lehrer. Freiherr von Wilmowostki, r eFreiherr von Wilmowski, Landrat. Wingkler, Generaldirektor.
Wittenbecher, Handelsgärtner. Wolff, Stadtrat. E. Wolff, Kauf-
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Eine Hilfskraft
zum ſofortigen Antritt r n

Offert mit Gehaltsangabe ſin anau le Landtrantentaſſe Merſeburg J
(Landratsamt) zu richten. ga
Landkrankenkaſſe Kerſebnrg. re
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